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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 504, jährl. 1.50 .4
prännm frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
Unterhaltungsbeilage), dur
die Poſt nicht beziehbar, koſt
aionatlich 104, jährlich 30

ollzsblatt
Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die Hgeſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10

Inſerate für die fällige
mmer müſſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7057.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Nr. 79.

Der Scheiterhaufen iſt fertig.
Mit Abſcheu wendet ſich der moderne Menſch von den

„finſteren Zeiten des Mittelalters“ ab, deſſen Ketzergerichte
und Hexenprozeſſe den Knaben auf der Schulbank als Schand

ecken der menſchlichen Geſchichte gelehrt werden. Und der
elbe moderne Menſch muß es erleben, daß ſich katholiſche

Pfaffenherrſchſucht mit der Ja hee evangeliſcher Junker
örüderlich verbindet, um eine Zeit herbeizuführen, gegen deren
Finſternis das Mittelalter in blendendem Lichte ſtrahlen
würde.

Die Reichstagskommiſſion für den Umſturz der Volksrechte
hat ihr Werk vollbracht. Die Zentrumspartei, die zuerſt
garnichts von der Umſturzvorlage wiſſen wollte, ließ ſich
alsdann von der Regierung kirren um welchen Preis iſt
noch nicht bekannt und kam ihr bei der erſten Kommiſ-

ſchon weit entgegen. Wir ſahen dem Kuhhandel,
r ſich da entwickelte, bald argwöhniſch zu, und der Arg-

wohn war nur zu berechtigt. Jn der längeren Pauſe zwiſchen
erſter und zweiter Kommiſſionsleſung wurde hinter den Kou
liſſen zwiſchen Pfaffen und Junkern getuſchelt und gemau-
ſchelt. Und nun iſt in zwei ganz kurzen Sitzungen die zweite
Leſung erledigt und die Vorlage gelangt in einer Form andas Pienum des Reichstages zurück, die noch weit ſchlimmer

iſt, als diejenige, wie ſie von der Regierung urſprünglich
ewünſcht wurde.
offnungen auf Regierungsfähigkeit lüſtern, hat in wildem
irnentanz den Regierungsbuhlen mit ſich geriſſen, hat ſich

nicht nur hingegeben, ſondern hält ihn umſchlungen in ekel,
aufdringlicher Brunſt.

Die Vorlage iſt ſo gewaltthätig geworden, daß die Na
tionalliberalen ſogar nunmehr dagegen ſtimmen wollen!
Welch' Schauſpiell Die Nationalliberalen, die eigentlichen
Vertreter von „Bildung und Beſitz“, waren es, die im
vorigen Jahre und länger ſchon nach einem Geſetz gegen die
Sozialdemokratie ſchrieen, die den Reichskanzler Caprivi, weiler dieſem Wunſche nicht willfahren mochte, Schwierigkeiten

bereiteten, bis er ſtürzte und jetzt ſind die Geiſter, die
ſie gerufen, ſo unhold geworden, daß ihnen ſelbſt davor zu
grauen beginnt.
nun ein ungeſtümer Kampf; wohl haben ſie ſehnlichſtes Ver
langen, die Arbeiterſchaft zu knebeln, daß kein Laut mehr
aus ihrem Munde hervordringt, daß ihre Volksausplünde-
rung kritiklos geduldet werde, aber, da nun die Schwarz-
kittel des Zentrums auch ihr Gift in die Brühe gegoſſen
haben, will dieſe ihnen doch nicht mehr ſchmecken. Denn an
dieſer Brühe ſoll nicht nur die ſozialdemokratiſche Kritik ver
recken, nein, die Kritik überhaupt, alle wiſſenſchaftliche
Forſchung, alles freie Sagen deſſen, was der Menſchengeiſt
für Wahrheit erkannt hat. Es war zu ſpät, als ſich die
geiſtig höher ſtehenden Kreiſe des Bürgertums, welche nur
aus Unkenntnis oder Trägheit in politiſch ſozialen Dingen
der nationalliberalen Partei Gefolgſchaft leiſten, erhoben,
als die Profeſſoren und Schriftſteller, die Maler und Dichter,
die Naturforſcher. und Geſchichtsſchreiber ihren Parteimännern
Rippenſtöße verſetzten und ihnen bedeuteten, daß ſie be-

3 Moderne Sklavenjäger.
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„Sehen Sie, liebſter Walter,“ rief er, „da bekommen Sie gleich
einen tiefen Einblick in unſern Geſchäftsbetrieb. Wer unſere Nach
richten benutzen will, ſoll ſie auch bezahlen, ordentlich bezahlen
Jch quäle mich nicht für nichts und wieder nichts! Und wenn ich
nicht flott von dem geſcheſ leben kann, dann ſoll der Feg die
ganze Geſchichte holen. Aber ich ſage Jhnen, mein Beſter, es iſt
noch viel Geld mit der Politik zu verdienen viel Geld! Und
deshalb habe ich Sie kommen laſſen! Was wollen Sie da in dem
kleinen elenden Neſte als Redakteur des erbärmlichen Wurſtblattes
Sie haben Talent Sie können ſchreiben Sie wiſſen ſich auch
in der Geſellſchaft zu bewegen Sie haben bei Jhren früheren
Kameraden noch manche Verbindung, die uns nützlich werden
kann Sie kennen Berlin Sie find der richtige Mann für
mich! Jch habe lange nach der geeigneten Perſönlichkeit geſucht.
Da las zufällig Jhren Namen unter einer kleinen Novelle in
einer Zeitung und mein Mann war gefunden! Ich erinnerte mich,
wie wir vor fünf Jahren an dem kleinen Provinzialblatte in Bern
heim zuſammen gearbeitet hatten und von einer großen Zukunft
träumten, wenn wir nachts in dem „Roten Löwen“ unſer achtes
Seidel leerten! Ich Ah an Sie Sie waren noch in Bern
heim, hatten Sehnſucht nach Berlin, ich bot Jhnen die Stellung
in meinem Büreau an, Sie acceptierten, und da ſind Sie! Wahr
haftig, Walter, ich freue mich, daß ich auf den glücklichen Ge
danken gekommen bin! Sie ſollen ſehen, Sie werden ihr Ziel,
ein re grr. 8 ter Mann zu werden, hier erreichen,

ort darauf!“
„Jch hoffe es entgegnete Walter Körber lächelnd, „obgleich ich

offen geſtehen muß, daß ich mich mit Politik weniger als mit der
ſchönen Litteratur befaßt habe

„Ach bah, ſchöne Litteratur! Daran denken wir jetzt nicht mehr,
mein Beſter. it der Politik verdienen Sie in einem Monat
mehr, als mit der Litteratur in einem Jahr.

verdiene etzt monatlich meine zwei bis dreitauſend Mark
„Unmöglich

„Sehr möglich, mein lieber Herr Leutnant! Und Sie ſollen baldMornnt verdienen ich habe ſchon
auch Jhre tauſend Mark im

n

Das Zentrum, einmal gekauft und von

Jn der Bruſt dieſer Biedermänner wogt

an en neSie mich da ſehen.h h e ch h W B. während Ernſt Griffhorn ein vielgeſuchter großſtädtiſcher
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fürchten müßten, ſelbſt von dieſer Umſturzvorlage betroffen
u werden. Es war zu ſpät, denn die Regierung ſprangenbig und ſchleunig zum Zentrum hinüber, da dieſes ſich

willfährig zeigte, und ließ die nationalmiſerable Geſellſchaft
in ihrer Enttäuſchung und Trübſal ſitzen. Was dieſen Herren
ganz geſund iſt.

Wir Sozialdemokraten haben vom erſten Tage an, als
der Umſturzradau anhub erklärt, daß wir ihm kühllächelnd
gegenüberſtehen würden, welchen Fortgang er auch nehmen
würde. Der Fortgang iſt ſo ungünſtig als möglich
wenigſtens vom Standpunkt derer, die eine ruhige, geſunde,
angenehme Entwickelung unſerer geſamten ku'turellen Ver
hältniſſe wünſchen. Für die Sozialdemokratie kann dagegen
er als ungünig noch viel weniger bezeichnet werden als
das einſtige Sozialiſtengeſetz. Wie dieſes, das die Sozial
demokratie vernichten ſollte, nur förderlich für die innere
Feſtigung und das Wachstum der Sozialdemokratie war, ſo
wird dasſelbe in noch höherem Grade mit den neuen Unter-
drückungsparagraphen der Fall ſein. Ja, auch alle wirklich
gebildeten Kreiſe des bürgerlichen Forſchens und Kunſt-
ſchaffens, deren wir oben ſchon erwähnten, ſie werden, mit
getroffen von den pfäffiſchjunkerlichen Giftpfeilen und ange-
widert vom Peſthauch des reaktionären Klaſſenregiments, zu
radikalen Geſinnungen, und ſchließlich zu ſozialiſtiſchen Ueber
zeugungen gedrängt werden.

Mag auch der Scheiterhaufen, für welchen kirchliche Unduldſamkeit und kapitaliſtiſche Brutalität jetzt das Reiſig zu
ſammenträgt, fertig werden, mag auch manch freier Denker
und Redner auf ihm verbrannt werden die Entwickelung
der Menſchheit läßt nicht mit ſich ſpotten.

Eitle Thoren, die da glauben, ihre Geſellſchaftsordnung,
aus welcher täglich neue Uebel hervorbrechen, welche immer
weiteren Kreiſen des Volkes zum Ueberdruß wird, dadurch
zu erhalten, daß ſie die freie Kritik, die das Uebel beim
rechten Namen nennt und die Heilmittel gegen dasſelbe ſucht
und verkündet, durch Zwanggsgeſetze ertöten wollen. Was

wirtſchaftlichen Entwickelung wird auch dieſen Verſuch, dieſes
letzte Aufraffen der ihr Ende vor Augen ſehenden Reaktion,
hinfällig machen. Der Sturmwind der Freiheit
wird ſich nur um ſo mächtiger regen, wird die
lodernden Scheiterhaufen verlöſchen und ihre
Erbauer zu Boden werfen. Unſer die Zukunft!

Tagesgeſchichte.
Fort mit einem ſolchen Reichstag ruft die anti

ſemitiſche Staatsbürgerztg. angeſichts der Nachricht, daß die
Umſturzvorlage zu ſtande kommt. Jm Sinne dieſes Aus
ſpruches müßten doch auch alle Konſervativen als
„Feinde des deutſchen Volkes“ beſeitigt werden. Damit
würden aber die Antiſemiten gerade ihre Hauptnothelfer
innerhalb und außerhalb des Reichstages verloren haben.

Vor acht Tagen ſchrie das Blatt: „Fort mit dieſem
Reichstage“, weil er den Biemarckrummel verſchmähte und
heute, weil er nach Wunſch der Regierung die Umſturzvor-

einige Blätter für Sie, die Sie ſelbſtändig bedienen ſollen, da ich
ein anderes Geſchäft im Auge habe. Doch davon ſpä er bis Sie
ſich ordentlich eingearbeitet haben. Voriäufig zahle ich Jhnen ein
monatliches Honorar von 300 M., ſind Sie damit einverſtanden

„Vollkommwen.“
„Alſo abgemacht! Und jetzt kommen Sie zum Frühſtückda iſt der de wieder.“
Der Burſche in der grauen Livree trat wieder ein und meldete,

daß das Eſſen bereit ſei. Dr. Griffhorn führte ſeinen Gaſt in
das Nebenzimmer rechts. welches mit prächtigen geſchnitzten Eichen
möbeln als gemürlicher kleiner Eßſalon ausgeſtattet war. h

„Sie ſehen, lieber Walter,“ ſprach Griffhorn. der allmählich
immer vertraulicher ward, „daß ich mich hier ſo bequem wie mög
lich eingerichtet habe. Hier mein kleines Eßzimmerchen für ver
traute Freunde, dort mein Arbeits und Empfangszimmer, an der
anderen Seite zwei Büreaus für meine Expedienten und Schreiber,
nach dem Hof hinaus ein kleines Fremdenzimmer, das Sie be
wohnen ſollen hinter demſelben Küche un einige Kammern, die
als Aufbewahrungsräume für Papier und Bücher, ſowie andere
nötige Gegenſtände dienen. Doch nun ſ'tzen Sie ſich und greifen
Sie zu. Während des Eſſens kann ich Jhnen noch näheren Auf
ſchluß über mein Unternehmen geben.“

Walter Körber fühlte ſich dieſem kleinen, dicken Manne gegen
über, mit dem glänzenden Geſicht, den zwinkernden, ſchlauen Aeug
lein, den ſchmatzenden Negerlippen und den feiſten Händen, an
denen einige Brillantringe funkelten, in befangener Stimmung. Er
hatte das Anerbieten des in der Journaliſtenwelt allgemein be
kannten Dr. Griffhorn angenommen, um aus der Miſere einer
kleinen Redaktionsſtellung herauszukommen, in der Meinung, daß
er den früheren Kollegen Griffhorn noch wie zur Zeit, da Ernſt
Griffhorn noch Redakfeur am Bernheimer Tageblatt geweſen, im
onieren und ihn beherrſchen könne. Griffhorn, der un
ekannte P wWnalit, hatte ſi

eleganten Leutnant a. D. freundſchaftlichſt faſt aufdringl
g. hteſen und Walter Körber hatte beinahe verächtlich auf den
leinen, ſchmutzig fetten Mann hen Zyrt aber dasVerhältnie gerade umgekehrt geworden zu ſein; Walter Körber

war eben während der fünf Jahre der tleinſtädtiſche ournaliſt

orreſpondent geworden war, dem man offiziöſe Beziehungen nach
agte. Walter fühlte ſich geniert, der protektorhaſte Ton Griff
orns verſtimmte ihn und doch konnte er nicht anders, als den
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ihm das Anerbieten Griffhorns wertvoll, und er hatte nicht

ch damals in Bernheim dem rgr/
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lage anzunehmen ſich anſchickt.
bleiben eben politiſche Hanswürſte.

Neue Feſſeln für die Preſſe. Nicht nur dem Buch
handel, ſondern auch der Preſſe droht eine neue ſchwere Ge
fahr aus der von der Gewerbeordnungskommiſſion beſchloſſe
nen Ausdehnung des Artikels 7 der Regierungsvorlage. Er
enthält die auf das Hauſiergeſchäft gemünzte Beſtimmung,
daß Beſtellungen nicht bei Privaten aufgeſucht werden dürfen.
Zugleich aber iſt gegen die Preſſe ein Streich gerichtet
worden, der eine Hauptader trifft. Die Regierungsvertreter
lehnten es ausdrücklich ab, eine Erklärung darüber
abzugeben, ob das Einſammeln von Zeitungs-
abonnements unter den Artikel 7 der Vorlage (Gewerbe-
ordnung S 44 Abſatz 3) falle und gaben ſo das Recht zu
der Annahme, daß dieſes Geſchäft ausdrücklich getroffen wer
den ſoll. Am raffinierteſten wird man natürlich die Ver
en der ſozialdemokratiſchen Preſſe zu verhindern
uchen.

Der Empfang der beiden Reichstagspräſidenten Buol
und Spahn durch den Kaiſer ſpielte ſich dadurch ab, daß
der Reichskanzler am Montag die beiden Genannten dem
Kaiſer im Vorübergehen vorſtellte, als dieſer mit großem Ge
folge in der Bildergallerie des Schloſſes erſchien. Der Kaiſer
ſprach einige Worte mit den Reichstagspräſidenten und brachte
dann bei der Tafel folgenden Toaſt aus „Se. werte Durch-
laucht der Herzog von Lauenburg, Fürſt Bismarck hurra,
hurra, hurra!“ Die Muſik fiel mit Fanfaren ein.

Mit Spott überſchütten die Hamb. Nachr., das
Organ des Fürſten Bismarck, die Präſidenten des Reichs
tags wegen der Einladung zu der Feſttafel zu Ehren des
Geburtstages des Fürſten Bismarck im königlichen Schloß.
Jn ganz Deutſchland werde dieſe Einladung Jubel erregen
Die Hamb. Nachr. meinen, es würde den Präſidenten nicht
leicht ſein, zu Ehren des nämlichen Mannes an einer

Die Antiſemiten ſind und

Feſttafel teilzunehmen, dem die Mehrheit des Reichstags,
aus welcher die neuen Präſidenten hervorgegangen und als

überlebt iſt, läßt ſich nicht künſtlich halten. Der Gang der deren Vertrauensmänner ſie anzuſehen ſind, die Glückwünſche
zum 80. Geburtstage verſagt haben. Die Hamb. Nachr.
nehmen an, daß die Präſidenten „ſich aus der Affaire ziehen
werden, indem ſie gute Miene zum böſen Spiele machen.

Der Spott iſt vollberechtigt. Die beiden Präſidenten
hätten aber den Hieb leicht dadurch parieren können, daß ſie
der Einladung zur Hoftafel einfach keine Folge leiſteten.

Bismarcks Selbſtkritik. Moritz Buſch, der Freund
und Jntimus Bismarcks, erzählt von dieſem, er habe in einer
einſichtsvollen Stunde von ſich ſelbſt geſagt: er habe mit
ſeiner politiſchen Thätigkeit niemand glücklich gemacht,
ſich ſelbſt nicht, ſeine Familie nicht, auch andere nicht, wohl aber
viele unglücklich. „Ohne mich hätte es drei große
Kriege nicht gegeben, wären 80 000 Menſchen
nicht umgekommen, und Eltern, Brüder, Schwe-
ftern, Witwen trauerten nicht.“ Die Geſchichte be

S die Berechtigung dieſes Selbſtbekenntniſſes einer edlen
eele.

Wie der Bismarckrummel gemacht wird. Die
Arbeiter der Maſchinenfabrik von Bertram mußten am Mon

Mann bewundern, der ſich in ſo kurzer Zeit aus kleinen Anfängen
u ſolchem Reichtum emporgearbeitet hatte. Das war ja u
treben! Er wollte empor, er wollte nicht da unten in dem Dun

der provinzialen Redaktionsſtuben untergehen, nur arbeitend um
ſein armſeliges tägliches Brot; er ſtrebte nach jenen freien Höhen,
auf denen er ſo manchen ſchweben ſah, der auch, wie er, als
Redakteur eines kleinen Winkelblättchens angefangen, jetzt aber als
Herrſcher im Gebiet der Litteratur daſtand, als Stern am litte
rariſchen und journaliſtiſchen Himmel ſtrahlte. Einen beſtimmten
Plan hatte er ſich noch nicht h r urſprünglich mehr
e ch veranlagt als journaliſtiſch obgleich ſich urſp
mehr für die Dichtkunſt und ſchöne Litteratur wer als für
die Politik, verſchmähte er doch auch nicht die pol r

iel brachte, das nliſtiſche Laufbahn, wenn ſie ihn zum ßtu einem reichen, unab en und bekannten Mann maVon Natur aus idealkünſtleriſch angelegt, hatte er ſich als an

lediglich mit der Dichtkunſt beſchäftigt. Als dann das Ung
hereingebrochen war, das heißt cis die Schulden es ihm urmög-
lich machten, noch länger die Laufbahn des Offiziers zu verfolgen,
da ſein Vater ſtarb und ſtatt des erhofften Vermögens auch nur
Schulden hinterließ, da mußte er notgedrungen zur Journaliſtik
übergehen, nachdem er eine Zeitlang verſucht hatte, als freier
Schriftſteller ſeinen Lebensunterhalt zu gewinnen. Als Journaliſt
e es ihm, am Bernheimer Tageblatt eine kleine, aber immer

in auskömmliche Stellung zu erlangen. Seinen idealen Plänen
ätte er wohl noch nicht ganz ar aber er war durch die fünf
erben Lehrjahre in der Jzurnalit ein praktiſch denkender Mann

geworden und ließ die ideglen Pläne einſtweilen beiſeite li
um ſeinem Leben eine reale Baſis zu verſchaffen. Dazu d

ögert, es anzunehmenSechen Sie e Walter,“ ſprach während des Eſſens Griff

pgrn z en a Darauf an. v W 7 e r tvon Bernbeim fortging, oder fortg hatte ickeire dreißig Thaler e Taſche. Doch ich fand einen Unter
chlupf als Parlaments Berichterſtatter bei einem Börſenblatt;
olcher lernte ich die Abgeordneten kennen dann ward ich auc

als Berichterſtatter für die Börſe e t, und das war mein
Glück! Hier lernte ich reiche, einflußvolle Leute kennen Be

e en r Saerſen in der Bee eram, wenn ihre ereſſen inkeeken wurden. machte einigen von ihnen den Vorſchlag, eine
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tag r laut Anſchlag wegen der Bismarckfeitx die
Arbeit ruhen laſſen. Auf eine Anfrage, ob man auch am
1. Mai die Arbeit ruhen laſſen könne, ſoll der Meiſter ge
e wer dies thue, bekomme Feierabend. Auch eine

ngenſchaft Bismarcks für die Arbeiter. Beſſer kann
wohl das fklaviſche Verhältnis, wohin die Arbeiter durch die
Wirtſchaftsweiſe Bismarcks gekommen ſind, nicht illuſtriert
werden.

Zum Bismarckkoller. Zum Glück für die Nerven-
heilanſtalten und Jrrenhäuſer iſt nun endlich der 1. April
vorüber und damit der Anlaß zu neuen Ausbrüchen na-
tionaler Verrückiheit verſchwunden. Wie dringend nötig es
war, daß endlich die Ruhe wieder einkehrte, lehren folgende

roben, eine kleine und ſehr unvollſtändige Nachleſe der
üchte, die der Bismarckkoller gezeitigt hat. So ſchriebfrüher demokratiſche Dichter Julius Wolff dem

Reichstag zu:
Raus da! raus da aus dem Haus da,
Wer uns die Schmach beſchert!
v Froſchpfuhl all das Volk verbannt,

as nicht den Meiſter ehrt!
Ein Butzbacher Schuhmacher ſang den Fürſten Bis-

marck an
Der Fremdling neidet Deutſchlands Los,
Seit es in Deinen Schuh'n ward groß.

Nun komme einer und behaupte noch, die Butzbacher könnten
keinen ſchönen Stiefel dichten

Die Kreuzzeitung ließ ſich angeblich aus München
folgendes ſchreibenZwei Bierfahrer waren über die Fahrordnung in Streit ge-

raten und übergoſſen ſich gegenſeitig mit Schimpfworten: „Du
Lump Du Lakel Du Gſſcheerter Du Reichstagsab-

eordneter Damit hatte er ſeinen Gegner r
ieſer ſchlug auf ſeine Pferde, zuckte nur die Achſeln und fuhrweiter. Triumphierend trieb auch der andere mit einem: „Dem

habe 'mas g'ſagt“ ſeine Pferde an.
Der Hofer Anzeiger ſprach die fürchterliche Drohung

aus, er werde in Zukunft ſeine Berichte über die Reichs
tagsverhandlungen unter der Unterſchrift: „Undeutſcher
Reichstag“ bringen.

Und der Feſtartikel der Nat.Ztg. enthält folgende Stil-
blüte:

„Es giebt kein deutſches Herz, auch nicht unter den Gegnern,
das nicht bei dem Klange ſeines Namens erzitterte.“

Nach der Meinung der Nat.Ztg. wäre alſo ſchon ganz
Deutſchland ein nationalliberaler Zitterklubl! Jſt es ſchon
Tollheit, hat es doch Methode.

Der Kaiſer iſt ein ſehr vielſeitiger Herr. Als Schöpfer
des Sanges an Aegir und als Maler iſt er bereits bekannt
geworden. Jetzt meldet die Köln. Volksztg., daß er ſich auch
als Dichter verſucht habe, denn der Prolog, der geſtern
u Bismarcks Geburtstag und zu ſeinen Ehren imSerliner Schauſpielhauſe geſprochen wurde, ſoll vom Kaiſer

gedichtet worden ſein.
Wie ſich die Zeiten wandeln. Die Nation weiß

zu melden: Gegen den Willen des Reichskanzlers Grafen
Caprivi hat der Kaiſer im Jahre 1892 darauf beſtanden,
daß jene Schriftſtücke ſeitens der deutſchen Regierung nach
Wien geſandt wurden, welche dort jede offizielle Ova-
tion für Bismarck bei Gelegenheit ſeiner Anweſenheit
zur Hochzeit ſeines Sohnes Herbert verhindern ſollten.

Ausland.
Frankreich. Der anarchiſtiſche Jngenieur Paul Reclus,

ein Neffe des bekannten Geographen Eliſée Reclus, welcher
in dem Prozeß der Dreißig in contumaciam zu 20jährigem

uchthaus verurteilt wurde, hat aus Philadelphia der Pariſer
taatsanwaltſchaft angezeigt, daß er demnächſt nach Paris

zurückkehren werde, um vor den Geſchworenen zu erſcheinen.
Jtalien. Der Sozialismus in Jtalien macht ungeachtet,

oder vielleicht gerade trotz der unerhörten Verfolgungen,
denen ſeine Anhänger unter dem Crispiſchen Regiment aus-
geſetzt ſind, in ganz Jtalien rapide Fortſchritte. Vom 1. April
ab erſcheint auch in Florenz ein neues ſozialdemokratiſches
Journal unter dem Titel „La nuova civilta“, das tapfer
für die Jdeen des Sozialismus kämpfen wird.

Parteinathritzten.
Genoſſe Eichhorn in Dresden hat geſtern eine 4monat-

liche Gefängnisſtrafe angetreten, die ihm als Redakteur der Sächſ.
Arb. Ztg. zuerkannt worden iſt.

Meißner Volks-Der frühere Redakteur des

Korreſpondenz zu grüuden, welche ihren Intereſſen dienen ſollte.
Mit Freuden gingen ſie auf meinen Gedanken ein. Aber als eine
induſtrielle Korreſpondenz hatte das Unternehmen keine Zukunft
man mußte die Politik zu Hilfe nehmen. Wir ſetzten uns mit
einigen Herren in Verbindung, die der Regierung nahe ſtanden,
wir fanden Gegenliebe, und ſo entſtanden die „Politiſch volks
wirtſchaftlichen Nachrichten“, die kein größeres Blatt mehr ent-

eher Seht St ded iſt vie Cehie Geſchäft
rung gelten. Sehen Sie, das iſt die Grundlage meines es.Rerendei v a ich noch verſchiedene große Blätter mit telegra

phiſchen Na ten, habe während der Parlamentszeit eine parla
mentariſche r ä kurz, meine jährlichen Einnahmen be
laufen ch auf rund 30 000 M. ohne die gelegentlichen Einnahmen
bei“ hier räuſperte ſich der große Journaliſt „nun bei ge
legentlichen Dienſten. Jetzt habe ich ein neues Projekt, die Grün
dung einer Induſtriellen Korreſpondenz“, welche beſonders die
Intereſſen der Großinduſtrie und des großen Kapitals zu vertreten hat. Man begrüßt dieſes Unternehmen in den betreſſenden

Kreiſen mit großer Genugthuung, man hat mir genügende Unter
tzung zugeſagt, und nächſtenen. e

m

begleite
s in der erſt t überall dorthin, w bekannte a en n elaſſen e an l uf gute e!5 (Fortſetzung folgt.)

en Sie

bacg die Prendes, Genoſſe Arthur Kühnel, wurde wegen Beleidigunge zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt.
Jn Falkenſtein ſollte der Vorſitzende des Arbeitervereins,

nrich Eimert, zur Amtsniederlegung gezwungen werden,t er ein ſehr zweideutiges Verhalten gezeigt hatte. Eimert kam

die als Stadtverordnete geſtegmüllert haben,

6000 von 10000 Arbeitern. Es herrſch

t Recht als offiziöſes Mundſtück der Regie

jedoch dem Beſchluſſe durch Austritt aus dem Vereine zuvor.be die e zweier weiterer Mitglieder des Vereins
ſoll ſpater Beſchluß

gefaßt werden.

Zur Arbeiterbewegung.
Maurerkongreß Halberſtadt. An diejenigen Kollegen,

welche als Delegierte zu dem am 16. April in Halberſtadt be
ginnenden 9. Kongreß der deutſchen Maurer oder zum außer
ordentlichen Verbandstag des Zentral Verbandes der Maurer
Deutſchlands und verwandter Berufsgenoſſen e ſind, richten
wir die Aufforderung, daß, wer wünſcht, daß ihm v Logis
beſtellt wird, ſich ſpäteſtens bis zum 10. April an unten ſtehende
Adreſſe wenden hat. Am Bahnhof befinden ſich, an einer
weißen leife erkenntlich, Kollegen von hier, an die man ſich
bei der Ankunft verwenden will. Johann Bialeck, Halberſtadt,
Gröperſtraße 1.

Unter den Glas arbeitern von Charleroi (Belgien)
iſt am 1. April ein teilweiſer Streik ausgebrochen. Es wird in
nur etwa 10 von 20 Glashütten gearbeitet und zwar von Arbeitern,
deren Kontrakte roch nicht abgelauſen ſind. Jm ganzen arbeiten

t vollſtändige Ruhe.
Die Kohlengrubenarbeiter arbeiten ſämtich. Jn den Kohlen ecken
von Lüttich, Mons und im Baſſin du Centre herrſcht vollſtändige
Ruhe; es wird überall gearbeitet.

Lokales und Provinmielles.
Halle a. S., 2 April

Der Bismarck-Kultus mit ſeinen nachgerade ekelerregendgewordenen Ausfluüſſen überſchnappter nrit wurde geſtern
abend im „Prinz Karl“ in herzerquickender und erfriſchender Weiſe
unterbrochen durch eine öffentliche Volksverſammlung,
in welcher Genoſſe Dr. Schönlank über das Thema: „Das
Urteil des deutſchen Volkes über Bismarck und
deſſen Ernennung zum ſprach. Rednererklärte eingangs, daß er den Götzen des Bürgeriums nicht an-
greifen, ſondern ihn nur als Produkt naturgeſetzlicher geſchichtlicher
Bedingungen ſchildern werde und die vielfachen lebhaften Beifalls
W en ſowie die bei eniſprechender Gelegenheit dem Herosim achſenwalde gewidmeten kräftigen Pfuis gaben beredtes
Zeugnis dafür, daß Genoſſe Schönlank hiermit das Rich'ige traf,
in dem er etwa folgendes ausführte: Es wäre falſch, wollte man
Bismarck als den dumpfen und ſtumpfen Vertreter des oſtelbiſchen
Junkertums betrachten; denn er war kein DurchſchnittsJunker,
ſondern verkörperte in ſich di ganze Entwickelung des Kapitals
in den letzten 40 Jahren. Urſprünglich einer der rabiateſten Ver
treter der Reaktion, erſchien er bei ſeinem erſten Auftreten in einem

ewiſſen komiſchen Lichte, obgleich er ſchon damals die reaktionäre
laue nicht verbarg. Kennzeichnend für dieſen „kommenden“

Mann war ein Ausſpruch Friedrich Wilhelms IV., der ihm nach
ſagte, er „rieche nach Blut und ſei ſpäter einmal zu gebrauchen.“
Im Erfurter Parlament 1854 trat Bismarck ein für das Verbot
aller politiſchen Vereine, und das preußiſche Vereinsgeſetz, dieſe
Schwefelbrüte aller reaktionären Vereinsgeſetze, iſt auf ihn zurück
zuſühren. Seine Ausbildung erhielt Bismarck in gewiſſem S nne
als Bundestagsgeſandter in der Metropole des Kapitals, Frank
furt a. M.; nach anderer Richtung aber auch in Petersburg als
Geſandter, bis er 1862 zum Miniſterpräſidenten gemacht wurde
und ſchon im Anfang Gelegenheit hatte, ſeinen Charakter in der
Konfliktsperiode durch eine Regierung im Gegenſatz zur Volks
vertretung zu bethätigen. Als brutaler Gewaltsmenſch ſetzte er
dem liberalen Bürgertum den Daumen aufs Auge und ſchuf ſich
nach und nach eine Macht, die in ſpäter befähigte, in einer Anzahl
wild bewegter Kriege die brudermörderiſche Tendenz ſeines po-
litiſchen Programms zu bethätigen. Auf dem Gebirte der Wirt
ſchaſtspolitik war er es, welcher das Monopol der Aushungerung
des armen Volkes durch die Beſitzenden aller Schattierungen zum
eminenten Ausdruck brachte Der Durchſchnittsphiliſter ſieht in
ihm eine der mächtiaſten Stützen von Thron und Altar. Jn

Zirklichk it iſt er jedoch eine Stütze des Umſtr, es, und die umge-
ſtürzten Throne der „von Gottes Gnaden“ geweſenen Beherrſcher
von Hannover, e Da und Heſſen-Kaſſel, drei von ihm
angezettelte große Kriege mit etwa 80000 Menſchenleichen ſprechen
in dieſer Hinſicht eine beredte Sprache. Bismarck hat das deutſche
Reich geſchaffen, dem deutſchen Volke aber kein Vaterland ge
eben. Seinem Aue ſpruche getreu, daß e
achtfragen ſind, war er nur darauf bedacht, Deutſchland

zu einem großen Rittergut zu geſtalten, in welchem das
arbeiten de Volk in ſchwerer Frohnde zu gunſten einer ſchwamm-
artig den Reichtum aufſaugenden Kapitaliſtenklaſſe ſchaffen
mußte. vrgeßt rabiater Freihändier, wurde Bismarck mit der
wachſenden Zahl der ihm geſchenkten und von ihm aus den Do-
tationen erhandelten Rittergüter ein wütender Verfechter des die
Nahrung und Notdurft des Volkes ins Ungemeſſene belaſtenden
Zollſchutzes. Arm trat er ſeinerzeit in den Staatsdienſt, als

vielfacher Millionär, der wahrſcheinlich ſeinen Beſitz nach
England in Sicherheit gebracht hat, konnte er denſelben verlaſſen.
Unſäguiche Laſten ſind während ſeiner Kanzlerſchaft dem deutſchen
Volke, namentiich nach der Vorgaukelung des roten Geſpenſtes in
den Jahren 1878 bis 90 durch ein gegenſeitiges Hand in Hand-

Zum Narrentag.
(1. April.)

ur großen Narretei
ilt In und Alt herbei

ah und Fern.
Trumpf iſt der Narrenruf:

eil ihm, der Alles ſchuf!
il Deutſchlands Stern!

ört ihr's, wie's kracht und knallt
aut um den Sachſenwald

Von Nord und Süd
Und auch von Oſt und Weſt
Knallt's laut zum Narrenfeſt,
Der Unſinn blüht.
Dort hauſt der alte 2
Einſt der allmächt'ge Rex

ürs deutſche Reich.
hm gilt der Mummenſchanz,
hm M der dumme Tanz,
er Narrenſtreich.

Wenn er den Wanſt gefüllt,
Laut ihm auch Beifall brüllt,

unker und Protz.
ber der Proletar
at nur ein Wor fürwahr
nd dies heißt: Trotz!

Trotz Lug und Mummerei!
Trotz Trug und Narretei!
G'ring oder viel.ſern kein Narrentar

Jhn gen mmt nicht Druck und Plag,
geht zum Ziel.

Darum nur zu, nur zu,
Narren, ohn' Raſt und Ruh,
Macht Euch Plaiſier.
Treibt's daß es blitzt und kracht,
Doch,. wer am letzten lacht,
Das ſind nur wir.

arbeiten der Agrarier mit den Induſtriellen auferlegt worden und

nur zum Teil ſind die Unſummen dem gegen den „inneren“ Feind
ezüchteten Militarismus zu gute gekommen, zum anderen
nd ſie in Form von Zuckerexport Prämien, Getreide-,
nduſtrie und Branntwein-36 in die Geldſäcke des fr

eindlichen Kapitalismus gelangt. Ueber 3000 Millionen
Schulden ſind heute das Fazit der bismarckiſchen Schandherrſch aft.

e
oli marck von je ver ener Gegner jedenWir chutzes geweſen. Die ganze Sozialreform ſeinerzeit

war nur eine verdeſſerte Armenpflege; der Schutz der Geſun
vor der immer unheimlicher werdenden kapitaliſtiſchen Ausbeutung
hat unter ihm keine Berückſichtigung efunden. Aber weil erhen volksverderbenden

i ialdemokratiewußte, daß nur die So mußte dieſe ſeiner
länen ernſthaft die Spitze bieten konnte,
rutalität Opfer bringen und 1000 Jahre Zuchthaus und

fängnis, die Auflöſung von hunderten von Arbeitervereinen,
Zeitungsverbote, Ausweiſungen, Elend und Thränen bilden den
Schandfleck des Sozialiſtengeſetzes, in welchem der Charakter Bis-
marcks zum bezeichnenden Ausdruck gelangte. Auch das deKRechtsleben wurde unter ſeinem Einfluß korrumpiert und allein
der Fall des Grafen Arnim, welcher wegen einer Broſchüre zu
fünf Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, obgleich ein anderer ſich
als Verfaſſer des Buches bekannt hatte, ſpricht über den bis
marckiſchen Gerechtigkeitsſinn ganze Bände. Der 18. März des

ahres 1890 machte ſeinem Treiben ein jähes Ende, und Bismarck
el über den Granitblock der Sozialdemokratie, die in geheimnis-

vollem Werden und Gedeihen als Produkt ihrer Zur die Schranken
des Sozialiſtengeſetzes überfluten mußte. Es folgte die Zeit der
Demütigungen für Bismarck, und Kaiſer und Kanzler gaben
erbittertem Worikampf ihrer Eigenart Ausdruck. Die Helfershelfer
Bismarcks bei ſeiner ewig en Politik ließen ihn als gefallenen
Mann feige im Stich, bis vom Fahre 1893 ab durch eine Ein
ladung ſeitens des Kaiſers und 1891 durch eine Flaſche Wein und
darauffolgende e ungen bis zum Beſuch Bismarcks
in Berlin die Freundſchaft zwiſchen Kaiſer und Exkanzler wieder

wurde. Die Leute, die ſich ſeinerzeit wie äuſe beim
ewitter verkrochen hatten, wagten ſich nun wieder aus ihren

Löchern hervor. Bismarck ſelbſt wird ſchwerlich wieder an die
Reg'erung gelangen, aber ſein Syſtem beginnt wieder zu blühen,
und die Bildniſſe der Stumm und Bismarck könnten als treffende
Zeichen der Zeit die Thür des Reichstagsgebäudes zieren; hat
doch im preußiſchen Herrenhauſe der Verſchlagendſte der agrariſchen
Sippe ſchon offen den Staatsſtreich empfohlen. Jedoch die
Rot des Volkes ſchwillt immer höher, in immer weniger Hände
vereinigt ſich das Kapital, immer mehr Handwerker und Kleinbauern
werden in die Reihen des nichts als ſeine Arbeitskraft beſitzenden
Proletariats hinabgeſtoßen, immer größer und unheimlicher wird
die Kluft, welche ſich Kapital und Arbeit aufthut und die
ganze heutige Herrlichkeit verſchlingen wird; der ganze Tanz, der
gegenwärtig noch aufgeführt wird, iſt nur ein Totentanz. Wir
leben mitten in der ſozialen Revolution, und man wird auch eines
Tages einſehen, daß das angeblich „nie verſagende Machtmittel
der Herrſchenden“, das Schwert, zu allem gut iſt, nur nicht da
daß man ſich darauf ſetzen kann. Die Sozialdemokratie aber, die
Partei, welche die Zukunft in den Falten ihrer Toga trägt, kämpft
trotz aller Ehrenpallaſche für die Befreiung des Volkes, und in
dieſem Zeichen wird ſie ſiegen.

Nachdem nach Schluß des Referats der brauſende Beifall der
Verſammlung dem Redner für ſeine a und lebensvollen
Ausführungen gedankt und ohne Dis t der Referent in
einem kurzen Schlußwort die halleſche Arbeiterſchaft auf ihre
Verpflichtungg in einem etwa bevorſtehenden Wahlkampfe hinge
wieſen hatte, erfolgte nach Annahme der nachſtehenden Reſolution
mit dreifachem donnernden Hoch auf die internationale revolutiv
näre Sozialdemokratie der Schluß der impoſanten Verſammlung.

„Die heutige von ca. 1800 Perſonen beſuchte VolkVerſamm:
lung erklärt ſich mit den Ausfüh ungen des Referenten einver
ſtanden und iſt einmütig in der Ueberzeugung, daß Fürſt Bis-
marck als Vertreter der e n und kapitaliſtiſchen Inter
eſſen jederzeit eine die Volks intereſſen aufs tiefſte ſchädigende
und darum volks feindliche Politik getrieben hat. Das
Volk hat keine Veranlaſſung, dem Fürſten Bismarck dankbar zu

Die verwüſtenden Wirkungen des Kapitalismus haben durch
ie brutalen aßnahmen Bismarcks das Elend des arbeitenden

Volkes noch unendlich verſchärft. Aufgabe der organiſierten Ar
beiterſchaft, wie ſie ſich in Sozialdemokratie verkörpert, muß
es ſein, die grauenhaften der bismarckſchen Ausbeutungs
politik zu beſeitigen und an Stelle der im Dienſte des Kapitalis-
mus ſtehenden Regierungsweiſe die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsform
u ſetzen. Die Verſammlung proteſtiert auch gegen das Gebahren
er Stadtvertretung von Halle, welche unter Opferung einer be

deutenden Summe Geldes den Mann zum Ehrenbürger der Stadt
ernannte, der in einer ſchmachvollen Politik die Intereſſen des
deutſchen Volkes mit Füßen getreten hat.“

Die deutſchen „Völker“, ſoweit ſie in und bei Halle
wohnen und dem Kreiſe der Arbeiter, der Kleingewerbetreiben
den angehören, nahmen geſtern abend die Gelegenheit wahr,
ihrer Meinung über den Bismarckkultus Ausdruck zu geben.
Die nach „Prinz Karl“ einberufene Volksver ſammlung
war nicht nur ſehr ſtark beſucht, ſondern nahm auch einen

Genoſſe Dr. Schönlank verſtand

Ein Menſchenkenner.
lichen In er, liebe Dame! Bitte, geben Sie mir etwas zu eſſen.

Erſter Bettler: Jch habe entſetz

Der liebe Gott wird's Jhnen und Jhren Kindern vergelten.
Aelteres Fräulein: Machen Sie, daß Sie fortkommen! Zweiter
Bettler: wollen Sie vielleicht Jhre Mama fragen,
ob ſie etwas Eſſen für mich übrig hat? Fräulein: Gewiß
Gewiß! Kommen Sie nur herein, armer Mann!

Erkannt. „Kellner, tragen Sie den Haſenbraten gleich wieder
weg! Der miaut ja noch förmlich

Noch ſchlimmer. Pfarrer: Fräulein, haben Sie ſich den
T überlegt? Sie wiſſen, das Heiraten iſt eine

ern ache!
Junge Dame: „Jawohl, Herr Pfarrer aber das Sitzenbleiben

iſt noch viel ernſter!“
ur t os. Arzt i von einem Herrn tödlich beleidigt wurde):

„Dieſe Beſchimpfung ſollen Sie mir mit dem Leben bezahlen!“
Herr: „Leere Drohung! Sie glauben doch nicht, daß ich mich

von Jhnen werde behandeln laſſen
Undenkbar. Richter: Auch ſollen Sie mit einem vollen

Bierkruge nach dem Kläger geworfen haben Angeklagter:e Jerr Richter Jch und ein volles Bierkrügel weg
erfen
Kindermund. Großmutter hat beim Reinigen desſelben ihr

Gebiß fallen laſſen und, ſich danach bückend, darauf getreten.
Nachmittag beſucht ſie ihre Tochter und erzählt ihr, in Gegenwart
Klein Hedchens, ihrer Enkelin: „Denke nur, heute morgen habe ich
auf meine Zähne getreten. Sie ſind total hin.“ Starr vor Ver
wunderung hört Hedchen mit zu, blickt der alten Frau bald auf
die Füße, bald auf den Mund und fragt endlich ganz faſſungslos:
„Aber Großmama, wie biſt du denn nur da 'naufgekommen

Aus einer Verteidigungsrede. Advokat: Und dann,
meine Herren, bitte ich auch das Verhältnis zu r x in

läßt ſidem Sie zu meinem Klienten denn es dleugnen der Angeklagte iſt reden Arbeitgeber o micht

Als das größte Glück, meine Herren, bezeichnet es Sophokles,
garnicht geboren zu werden; doch leider wird dieſes Glück nur
wenigen zu teil!

e
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Dankge als brutaler, herzloſer Vertreter der agrariſch-kapi
taliſtiſchen Jntereſſen, dem das Volk jederzeit nur ein Spiel-
ball geweſen iſt, ein beſchränktes Kind, das ſich durch einige
hübſche Worte bethören läßt. Meiſterhaft zeichnete der Red
ner auch das jämmerliche Verhalten der Konſervativen und
Liberalen, als Bismarck noch nicht wieder durch die Flaſche
Steinberger Kabinet in Gnaden angenommen war. Wahr-
lich, die Scham muß gewiſſen Hurrapatrioten völlig zu den

entflohen ſein, wenn ſie jetzt den Männern, die
tets Bismarck und ſeine Politik aufs ſchärfſte bekämpfen

mußten, einen Vorwurf aus der ablehnenden Haltung gegen-
über dem Bismarckkoller machen wollen, während ſie, die
Staatserhaltenden, ihrem Götzen Schand und Brand anc als er in Ungnade gelten war und von ſeiner Ge-

olgſchaft, der er Millionen über Millionen durch Liebes-
aben und Jnduſtriezölle zugeſchwenkt hatte, „wie ein

ſtkranker“ gemieden wurde. Der Eindruck der Rede
des Abgeordneten Schönlank war ein gewaltiger und wirdich hoffentlich als nachhaltiger erweiſen. Der jubelnde

eifall bekundete dem Redner, daß gleich ihm die anweſen-
den 1800 halleſchen Männer und Frauen nichts davon
wiſſen wollen, daß das deutſche Volk dieſem Patron aller
Millionäre Dank ſchulde. Und auch dieſe Männer und
Frauen gehören zu den „deutſchen Völkern.“Die Salinenarbeiter ſind angehalten worden, durch

r ihrer Unterſchriften zur „Ehrung“ des Fürſten
ismarck beizutragen, natürlich geſchah dieſe Hergabe der

Unterſchrift freiwillig, ganz freiwillig, ebenſo wie einſt die
Spendung der Arbeiternickel für das an Bismarck verab-
reichte Millionengeſchenk.

Der Ehrenbürger-,„Brief“ für Bismarck, der unſerer
Stadt die bekannten tauſend Mark koſtet, beſteht aus einer
Silbertafel, die 30 Zentimeter im Quadrat mißt, reiche

Emailleverzierungen aufweiſt und die Jnſchrift trägt:
„Dem Fürſten Bismarck verleihen wir in dankbarſter Anerken-

nung ſeiner unvergänglichen Verdienſte um die Einigung des
deutſchen Vaterlandes das Ehrenbürgerrecht der Stadt Halle a. S.

Halle a. S. 18. März 1895,
Der Magiſtrat Die Stadtverordneten

Staude. Dittenberger.“Außerdem ſind noch verſchiedene andere Jnſchriften an-
gebracht. Eine derſelben fehlt leider, obwohl ſie recht paſſend
geweſen wäre. Sie hätte etwa lauten können: Thomaſius,
einſtiger Profeſſor der Univerſität Halle, der ſein Leben ein
ſetzte für die geiſtige Befreiung der Menſchheit, grüßt den
Fürſten Bismarck, den ausgeſprochenen Volksverächter, der
von ſich ſelbſt rühmte, ohne ihn wären drei blutige Kriege
nicht geführt worden und hätten 80000 Menſchen nicht ihr
Leben verloren. Heil ihm

Eine Taſchendiebin in dem noch recht jugendlichen
Alter von etwa 17 Jahren wurde geſtern abend kurz nach7 Uhr bei friſcher That auf dem hieſigen Bahnhof feſt

genommen.
Geſtorben iſt am Sonntag der frühere Direktor des

hieſigen Gymnaſiumws, Dr. Naſemann. Er gehörte der
poſitiv kirchlichen Richtung an und hat ſeit 1845 als Pä-
dagog in Halle gewirkt, bis er 1889 in den Ruheſtand
trat.

eher Ein „Geſchäftsmann“ ſo recht nach dem
832 des Götzen Kapitalismus iſt der Inhaber der hieſigen

Günther am Markt.
eite

mit Waren aus dem Geſchäfte entlohnt wird. Als die
arme Proletarierin nun vor einigen Tagen bat, man möge ihr
doch bares Geld geben, da ſie in Verlegenheit ſei, wurde ihr er
ſtaunt geſagt: „Was Auch noch bares Geld für die Arbeit aus
ren Es finden ſich genug, welche für Waren arbeiten wür
en!“ Auch die weitere Vorhaltung der Näherin, daß ſie doch

von den Waren nicht leben könne, hatten keinen günſtigeren Er
olg. Alſo zunächſt verdient der wackere Geſchäftsmann an der
rbeit und dann halſt man den Arbeiterinnen als Bezahlung noch

Waren auf, an denen man wiederum einige Perzentchen verdient.

Schon ſeit Jahren ar

Frühjahrs- und Sommer-Nenheiten in reinwollenen

K(leider-Stoffen.
Vnübertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise.

ür ihn eine Näherin, die aber ſtets ſtatt mit barem Gelde

So kann es freilich nicht fehlen, daß man bald ein „gemachter
Mann wird. Und dieſes Geſchäftsgebahren, für welches die rich
tige Bezeichnung nicht ohne Gefahr genannt werden kann, iſt
mehr oder weniger auch bei anderen hieſigen Geſchäften zu finden.
Vielleicht entdeckt einmal der Korreſpondent. deſſen Abonnenten
kreis zum großen Teile von Arbeitern gebildet wird, ſein ar
beiterfreundliches Herz und lieſt ſeinen Bourgeoisgenoſſen ob
ihrer G -eriebenheit ernſtlich die Leviten.

Merſeburg. Der 21 jährige im benachbarten Wallendorf ge
borene Schreiber Mo itz Franz Schmidt wurde vorigen Donners
tag vom Landgericht wegen eines angen Sündenregiſters an Ein
brücken, Betrügereien und Schwindeleien zu 2 Jahren 6 Monaten
Zucht verurteilt.

E Mo jag früh wurde die 50jährige Proſtituierte Anna
uber in ihrer Wohnung ſchwer verletzt aufgefunden.
r die Kehle durchgeſchnitten und ein 20 Zen imeter tiefer t
die linke Seite verſetzt worden. Der Mörder hat na

vollbrachter That im Zimmer der Zuber Hände und Kleidung
vom Blut gereinigt und etwa 60 M. geraubt, eine größere
Summe von 100 M. fand er nicht. Die Ueberfallene hat den
Thäter als etwa 35 jährigen Mann bezeichnet, von mittlerer
Statur mit dunklem Schnu rbärtchen. Die Zuber dürfte nicht mit
dem Leben davonkommen.

Schkenditz. Nächſten Montag ſoll auch hier eire Proteſtver

Es war

StadtTheater in Halle. St ein reicher l Göbe a. G. r
ä Theod. Gunther.Mittwoch den 3. April. Pächter torſt. 45. Vorſt. außer Abonnem. Der Richterzu Richmond Peter Weiß.

Specialität:

ſammlung dageggr ſtatttiinden, daß die hurrapatriotiſchen Stadt
verordneten 50 M. aus Gemeindemitteln zur „Ehrung“ der ollen
ehrlichen Raketenkiſte in Friedrichsruh bewilligt haben. Die
finanziellen Verhältniſſe der Stadt ſind derart, daß die Steuer
rer keine Urſache haben, ſolche Geldbewilligungen ruhig e
ehen Es ſei nur an die Straßenbeleuchtung erinnert, die ſich

mancherorts in jämmmerlichem Zuſtande befindet. Es iſt zu er
warten, daß die Arbeiterſchaft unſerer Stadt vollzählig die Ver
ſammlung beſucht, für welche unſer Genoſſe Ad. Thiele in
Halle das Referat übernommen hat.

Bitterfeld. Nachdem am Freitag abend in einem leerſtehen-
den Packwagen auf dem Bahnhofe ein Erhängter aufgefunden
worden war, ſah man am Sonnabend früh im Waſſer des aus
getretenen Lobers der Poſtſchaffner König tot daliegen. König
hatte nach dem alten Schloſſe eine Depeſche getragen und hinter
läßt drei Waiſen.

Locdken-Stoffe.
Garantiert beste und reine Wolle.

Bürgschaft für solides Tragen.
90 cm breit das Meter 50 u.
95 cm breit das Meter 75 Pf.

115 cm breit das Meter I M.
115 cm breit das Meter M. 50 Pf.
in den Farben grau, mode u. braun.

Nordhauſen Ein Opfer des Bismarckrummels iſt der Stabs
arzt a. D. Dr. Goldhorn. Er iſt über die Bismarckerei mit dem
freiſinnigen Oberbürgermeiſter Schuſtehrus in Konflikt geraten und
hat ſein Amt als Vorſitzender des konſervativen Vereins nieder
gelegt. Teure Germania, daß deinen treueſten Söhnen ſo Arges
paſſieren kann.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 1. April. Die heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte

ſich u. a. mit einer Sache Verletzung des Briefgeheimniſſes, wozu
der Agent Louis Herzfeld von hier erſchien. Der mehrfach ſchon
mit dem Gericht in Konflikt geratene Angeklagte war vom hieſigen
e wegen Vergehens gegen S 299 des St.-G. B. zu
50 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden,
wogegen er Berufung eingelegt. Die Anklage legte ihm zur Laſt,
im Monat Auguſt v. J. einen der Witwe Kühlwein gehörigen
Brief, der nicht zu ſeiner Kenntnisnahme beſtimmt war, vorſätzlich
und unbefugterweiſe geöffnet zu haben. Die Witwe Kühlwein
ſuchte zur Zeit eine Hypothek von 1000 bezw. 1500 M. und er
hielt darauf vom Angeklagten eine Poſtkarte, auf welcher ſich
ſelbiger als Vermittler von Hypotheken anbo?. Nachdem erhielt
aber die Kühlwein auf eine Annonce im GeneralAnzeiger vier
Offerten und ging mit dieſen verſchloſſenen Briefen zu dem An
geklagten, der ſelbige dann unbefugterweiſe öffnete und ſich die
Adreſſen zu event. Benutzung daraus abſchrieb. Der Angeklagte
will dieſes mit der Einwilligung der Frau Kühlwein gethan haben,
was letztere aber beſtreitte Er hat 4 Proz. Proviſion verlangt
und die K. auch noch verklagt. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
Verwerfung der Berufung der Gerichtshof erkannte aber auf
Freiſprechung des Angeklagten, weil die erforderliche dreimonat-
liche Strafantragsfriſt nicht gewahrt war. Der Strafantrag war
alſo zu ſpät geſtellt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Eine entſetzliche Entartung iſt bei einem 17 Jahre

alten Burſchen zu tage getreten, der am Sonnabend in Charlotten-
burg verhaftet wurde. Er hatte ſich aus ein ſehr gefähriicher
Kinderfreund zu erkennen gegeben, und zwei Zeuginnen hatten ihre
Wahrnehmungen der Polizei unterbreitet. Die Vernehmurg ergab
ein ſchaudrhaftes Sittengemälde. Der junge Menſch, deſſen Name
„mit Rückſicht n Familie“ nicht genannt wird hat nicht nur
die angedeuteten Thaten zugegeben, ſondern auch eingeräumt, daß
er ſeit etwa drei Jahren mit ſeiner kürzlich ko firmierten Schweſter
verbrecheriſche Handlungen vorgenommen habe. Das junge Mäd-
chen ſoll dabei in gleichem Maße eine Schuld treffen wie den
Bruder. Wir haben es hier alſo wieder mit einem Falle zu
thun, in dem der moraliſche Verfall der Jnhaber von „Bildung
und Beſitz“ ſich auf ihre Kinder in Form von völliger geſchlecht
licher Entartung forterbt.

Braunſchweig. Auf der Bahnhofſtraße brach geſtern eine
rau, welche mit Matten handelte, vor Hunger ohnmächtig zu

ammen Nachdem die Aermſte von dortigen Anwohnein mit
Speiſe und Trank erquickt war, erholte ſie ſich und ſetzte dann
ihren Weg fort.

Hamburg. Kürzlich ging die Nachricht durch die Blätter, daß
der Major von Schulze Kloſterfelde, der auf der hieſigen Pferde
bahn einen Ziviliſten mit dem Säbel verletzt hatte, vom Kriegs-
gericht freigeſprochen worden ſei. Kurz darauf wurde dieſe Nach

Geschäftshaus

J. Lewin,
Halle a. Marktplatz 2 u. B.

Proben gratis. Aufträge von 20, M.
an portofrei,

ganze Gallerie von Schlapp Jagd und weichen Hüten, aPuchtige Stöcke, Decken, die den von denen See
Geplagten ſchützen ſollen; Mäntel, Pantalons und auch Gehröcke.
Einige praktiſche Geſchenke: Pferdedecken, Shawls, Kaffeemaſchinen
aus Alumin, kleine geſchnitzte Etageren, Rohrſtühle für den Garten,
Stereoſkope, dann minder brauchbare Gaben, wie Albums mit
Momentaufnahmen dilettantiſcher Photographen, Novellenſamm-
lungen unbekannter Novelliſten vermitteln den Uebergang zu den
Adreſſen in den prächtigſten ar in Leder- und Bronze
Arbeit. Unter dieſen Kundgebungen ſind die Stammtiſche alter
Kneipen, Bichyeliſten, aber auch große politiſche Körperſchaften
vertreten.

Mißhandlung eines Offizierdieners. Bei der Garde
robe des Wiener Hofoperntheat rs ſpielte ſich folgende Szene
ab. Ein Honved Offizier hatte ſeinen e ins Veſtibule be
ſtellt, damit der Diener den Mantel des Offiziers mit nach Hauſe
nehme und nach der Vorſtellung wieder herbringe. Der Offiziers
diener verſpätete ſich um zwei oder drei Minuten und der ſchon
ungeduldig wartende J empfing ihn mit der barſchen Frage:
Wo bleibſt du denn ſo lange und mit einer Ohrfeige. Der
Diener kam hinter ſeinem ſchlagfertigen Herrn bis zur Portier
loge und erhielt dort den zweiten Backenſtreich. Die Szene wurde
von den Billeteuren und einigen Theaterbeſuchern bemerkt und
kam auch zur Kenntnis des en gewiß dieAnzeige von dem Vorfall erſtattet hat.“ Wir ſind nun in der
Lage, den Namen des ſch-lagfertigen Offiziers zu nennen Es
iſt der Leutnant in der Wiener Kriegsſchule Emanuel Kruſina.
Es wird uns auch mitgeteilt, daß die Mißhandlung bereits auf
der Straße begonnen hatte. Nebenbei erlauben wir uns die
Frage, warum geruhte Herr Kruſing nicht, ſeinen Mantel in der
Garderobe abzugeben Darf ſein Mantel mit den Kleidungs
ſtücken der Ziviliſten nicht in Berührung kommen Oder kommen
ihm Ohrfeigen billiger als das Garderobegeld

Standesamtliche Nathritzten.

Halle, den 30. März.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Max Kloppe und Anna Vinz

(Glauchaerſtraße 63 und Unterplan 2). Der Tiſchlermeiſter Wil
helm Preller und Amalie Sperling (Kruckenbergſtraße 7 und Leip
zigerſtraße 99).

Eheſchlief:ungen: Der Schneider Franz Wawrzyniak und
Martha Walther (Schmiedſtraße 30 und Königſtraße 17). Der
Kaufmann Theodor Zeunert und Hedwig Mehler (Thorſtraße 51).
Der Handarbeiter Eugen Nicolai und Emma Lutzemann (Feld-
ſtraße 4). Der Stellmacher Friedrich Schmeil und Marie Lade
wig (Friedenſtraße 1 und Lilienſtraße 6). Der Seilermeiſter Maxi
milian Selig und Anna Schäfer (Niemeyerſtraße 18 und Ludwig
ſtraße 20). Der Kaufmann Friedrich Michael und Anna Neu
meiſter (Magdeburgerſtraße 5 und gr. Steinſtraße 33). Der Kauf
mann Friedrich Ehlers und Anna Schmidt Hildesheim und

Schwetſchkeſtraße 35). Der Architekt Bruno Möhring und Anna

richt dementiert, weil ein Urteil in dieſer Sache nicht gefällt ſei.

und daß nur die kaiſerliche Beſtätigung des kriegsgerichtlichen frei
ſprechenden Urteils noch nicht Dieſelbe iſt j tzt eingetroffen.

ie Säbelthat iſt alſo nach Urteil des Kriegsgerichts zu Recht
geſchehen. Wonach zu achten!

Main z. Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten beantragten,
daß für die Folge alle Lehrmittel für die Kinder der Volkeſchule
unentgeltlich geliefert werden. Unſeren Genoſſen in den Gemeinde
Vertretungen zur Nachahmu

Nungmehr ſtellt ſich heraus, daß die erſte Meldung richtig war

ng.Neckarſulm. Der älteſte Mann der Stadt, der frühere Schloſſer

Johann Winter, ſtarb an den Folgen einer Hühneraugenoperation,
zu der ſich der 93jährige einer Brißzange bedient hatte. Es

trat Blutvergiftung ein. J
Vermiſchtes.

Aus dem Friedrichsruher Gabentempel. Von Friedrichs
ruh wird berichtet, daß die Maſſe der einlaufenden Geſchenke
jeder Beſchreibung ſpotte. Blumen und Kränze ſind in ihrer
Maſſe kaum noch unterzubringen Adreſſen in kunſtvoller Aus
ſtattung, Bilder, Hymnen, Bismarck-Wünſche, Briefe und An
gebinde aller Art füllen die Räume, kunſtvolle Stickereien, Seſſel
und andere Möbel, Prachtſchilde, dekorative Objekte, hohe R. iter
ſtiefel, aber auch Küchen- und Eßwaren, darunter zentnerſchwere
Käſe, meterlange Mettwürſte, ſowie Getränke beginnen faſt be
drohlich anzuſchwellen An erſter Stelle, dem Umfange nach, ſteht
unbedingt das bairiſche und ſonſtige Bier. „Echtes“ aus Baiern
iſt bereits in ſolchen Quantitäten als Geburtstags abe für den
Fürſten eingetroffen, daß man ſich fragen muß, wer die ſe Unmenge
der großen Fäſſer leeren wird. E gewinnt den Anſchein, daß
keine der zahlreichen Brauereien in Baiern unvertreten ſein wollte.
Jm Vorzimmer und im daranſtoßenden Saal trifft man auf eine

Donnersta den 4. April.
Vorſt. Farbe: rot. Holzweißig.

Den Arbeitern von Holzweißig und

Burgharöt Berlin und Thalamtſtraße 3). Der Böttcher Max
Beyer und Friederike Spangenberg (Kroſtitz und Schillerſtraße 19).
Der Geſchirrführer Franz Lohrengel und Minna Teuerjohn er
tinerplatz 2 und Hohenthurm). Der Schriftſetzer Guſtav ſer
und Ottilie Feldmann (Mühlgaſſe 3 und Muühlpforte 1).. Der
Tiſchler Eduard Arendt und Emilie Lohrengel (Jägerplatz 24)
Der Lehrer Friedrich Schäfer und Marie Preikſchas (Wengels orf),

Geboren: Dem Handarbeiter Otto Lorenz ein S., Albert
Otto (Thomgſiusſtraße 5). Dem Handarbeiter Franz Rabe eine

Emilie Margarethe (Spitze 25). Dem Materialwarenhändler
Wilhelm Reichart eine T., Anna Frieda (Forſterſtraße 44). Dem
Brauer Karl Willner ein S., Ernſt Otto (Weingarten 36). Dem
Schloſſer Theodor Köhler ein S., Paul Kurt Glauchaerſtraße 35).
Dem Konditor Abram Hebbena ein S., Walther Agge (Meckel
ſtraße 15). Dem Gaſtwirt Paul Röhrborn ein S, Paul Friedrich
Wilhelm Leipzigerſtraße 64). Dem Fabrikarbeiter Friedrich Nie
mann ein S., Friedrich Wilhelm (gr. Brauhausſtraße 11). Dem
Handarbeiter Auguſt Lochner ein S., Richard Ernſt
gärten 2 Dem Graveur Cäſar Jung ein S., Rudolf Kurt
(Pfännerhöhe 47). Dem Tiſchlermeiſter Hermann Atzler eine T.
Luiſe a (Brunoswarte 15). Dem Feuerwehrmann Adolf
Ronneburg ein S. Guſtav Adolf Reinhold Walther (Ackerſtraße 6).

Geftorben: Des Bahnarbeiter Ferdinand Dienemann S. Paul,
1 J. (neue Promenade 12). Des Maurer Otto Mitſching T.
Gertrud, 1 J. (Steinweg 36). Des Schmied Guſtav Schuch S.
Erich, 1 M. Wilhelmſtraße 4). Des Albert u
mann S. Albert, 2 M. (Schmiedſtraße 24). Des Stellmacher
Karl Engelhardt S. Richard, 1 W. (Schmiedſtraße 27). Der

Zentral- Ankaufſtelle Wilhelm Schmidt, 38 J. (Turm
raße

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle

Konſirmation.
Sehmucksachen, Kreuze,

Medaillons, Kinge, Ketten
e

vergoldet, Doublé, Talmi und echt
Gold zu billigen Preiſen.

C. F. Ritter
L i 90r. i.

See ſageNu Albrechtſtr. 39, Schuhmachm.

Junges Mädchen, welches ßnoppelleben190 5 r Umgegend bringe ich hierdurch meine kann, k. b. ſofort. Antritt die Damen
a oder: es Gift. dere 13, üfr.u 7* r 2 Gaſtſ a z Wer Pächter (erreger Schauſpiel in 4 Akten von B. Corony. uchhandlung r r See rer 7 5 a e e iſte rida Bohnſach. Hierauf: in Erinnerung. Auch habe ich mit dem Wohnung, zum 1. Juli zuEmin Götze weite Mag J Der Peiſanthrop. J. u h bier Verkauf vermieten Giebichenſtein Throthaerſtr.27.

ritte Luſtſpiel in 5 Akten von Moliere. Jn aſchenbier- Verka Am 1. April iſt mir ein Frettchen entWartha r Diener J der Ueberſetzung und Bearbeitung von eröffnet. laufen J ederbe ine erhält 3 Mark
o n ne zu r Tr Nur Runge Ludwig Fulda. Albert Jacob. Belohnung. K. Höhne, Höhnſtedt.teilweiſe nach ein

lane von St. Georges von chter, Mägde, KnechteW. g i drich. Muſik ver Flotow. 3 im Se

erſonen:Lady Harriet, hen
Ehrenfräulein der Kö

nigin Gilſa.Nancy. ihre Vertraute Martha Rothe.

der L
Umge

rd Triſtan Micklefort,
ihr Vetter Johann Kaula.

er, Jäge-- Wegen Umzug nocholge der Königin, Pagen, zu verkaufen: Briten mit Ma-
iener.

Die Szene iſt teils auf dem Schloſſe

bung.Zeit Regierung der Königin Anna.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

ſehr billig Unſerm Freunde Hermann Mahnert

tratze u. 40 Schrank
piegel zu bill. Preiſen. Esparſette,

Leicht ndw t Fede n zue

Zur Saat
20, Tiſch 6 ſchönes Sopha, empfehlen Prima Rotklee u. Luzerne, und Hermann mit

y, teils zu Richmond und deſſen Bilder,

Gemü Un d und Gev Steinſtr. 65, 1. Et. ehe n in r herigen Weg
Ed. Beyer K Sohndel. Giebichenſtein, Reilſtraße 36.

zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte ein don
dee Hoch, daß das Fäßchen wackeltnerndee Hoch e e vsgct

Garten und Wieſen- Billard zappelt. R. Sch

die herd lich SeineFFreunde i

Emil giebt es nichts

J 9

J

J



Schkeudüitz.
X
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Referent: Redakteur A

gegen Vor

m -m-m—

Konſum-Verein für Giebichen
Wir machen hiermit unſern Mitgliedern bekannt, daß das Warenhaus

II. ElKam. hHalle, Feipzigerſtroße 89
eigung des Quittungsbuches gleichfalls 6 Proz. Rabatt gewährt für Kamntuche Waren, welche das Haus führt, u. A. Herren und

DamenGarderoben, Manufaktur, Schuhwaren e.

Ta gzordnuyg: Die Piemarſtſgier und der jetzige Reichstag.
Thiele aus Halle.

Der Einberufer.

tein u. Umgeg.

Der Vorſtand.

eſchäfts-Aebernahme.
Am heutigen Tage habe ich die frühere

Herrmann'ſche Bäckerei, Schulberg 3, in Kröllwitz
übernommen.

Außer den übrigen Backwaren in beſter Qualität werde ich garantiert
reines Roggenbrot 6 Pfd. für 50 Pf. liefern.Auch ehe ich Lager verſchiedener Futter-Artikel, nur beſte Quali-
täten zu billigſten Preiſen. Hochachtungsvoll

Robert Steiüm, Srot- u. Feinbäckerei.

Ergebenſt

Größte Roßſleiſch-Speiſehalle.
Am Donnerstag und Freitag, am 4. u. 5. April in der

I Turnhalle WSpeiſen in nur hochfeiner Qualität. Vier von C. Bauer

Fr. Thurm
ge Geſchäfts- Anzeige.

Erlaube mir dem geehrten Publikum von Kröllwitz, Giebichenſtein
und Umgebung ergebenſt anzuzeigen, daß ich vom 1. April ab in Kröllwitz,
Steinſtraße, eineßauſiompüere sowie Werkstatt für bas- und Wassorleitung

eröffnet habe. Reparaturen werden prompt und billig ausgeführt.
Achtungsvoll Otto Kottler.

Krankheiten Hatrbeitgerſahrene bebanbe

Lomis Wolf Uuturhrilkundiger,
runnenſtraße 68, vis-à-vis vom Schulzenamt.B

Heilfaktoren: Dampf, Rumpf-, Sitzbäder, Pachungen, Maſſage.

Dies meinen werten Kur

Herren Garderobe Maßgeſchäſt

verlegte mit Heutigem von alter Markt 34 nach

I gr. Steinstrasse I
Ecke gr. Ulrichſtraße.

den zur gefl. Nachricht.
Größte Auswahl in

Anzug-, Paletot u.
nur svison-Seuhwiten,

Für tadelloſen Sitz übernehme weitgehendſte Garantie.
Preiſe ſehr billig.

I. RexmuiS, Shneidermſſtr.

Hoſenſtoffen

J JU

S Garclinen
in weiss und creme, die neueſten Deſſins in jeder Preislage,

Fenſter und ältere Muſtervon 13Rester offeriere bedentend unter Preis.

F. Rouleauxstoffe in Weiss und créème
empfiehlt in größter Auswahl

B. Chr ist. Halle a. S.
gr. Steinſtraße 13.

Holzweißig.
Sonntag den 7. April abends 8 Uhr

J g. L u imeußiſchen er“ Beſprechunver hie der v ß
Hamburger Tiſchler

Zentralkaſſe.
Alle Abonnenten des Volks

blatt ſind dazu eingeladen.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Huber

Neuer Spielplan!
Die vier Geſchwiſter O Meers, Bra

vourEquilibriſten auf dem geſpannten
Drahtſeil. (Senſationelll) Mr.
Ernest Mephisto, Fantaſie Equi-
libriſt. Miß Ernga mit ihrer abge

Mittwoch
Schlachtefeſt.Ew. Schellienbeck

Harz 27.

Mittwoch
Schlachtefeſt.Mehlr. Kartoffeln empf.

im ganzen u. einzelnen.
Alb. Streuber, Thomaſiusſtraße 36.

richteten Elite Hundemeute.
Walton mit ſeinen „ſenſationell“ dreſſ.!
Pferden u. Affen. Siſters Victoria,
engliſche Tanzſängerinnen. Herr
Jean Crassé, Jnſtrumental- und
Vogelſtimmen Jmitator Die Ge-

wir rn und Jean Crassé,iginäl Geſangs u. Jmitations Duer-
tiſten. Herr Max Menzel, Ge-ſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

E. Radecke
Uhrmacher

Steinweg 56, am Franckeplatz
Großes Lager aller Arten

D Uhrenu billigſten p. en. 3 F Garant.
Spezialwerkfſtatt für Reparg-

tur: Reinigen eiuer Taſchenuhr
1.50 .4, Erſatzteil billigſt.

Bei Einkäufen halte mein Lager in

Lampenm.
Haus u. Küchengeräten
bei billigen Preiſen beſtens empfohlen.
P. Böhme, Klempueruftr.

alter Markt 2.
6 i. Pfd. Brot 50 Pf.

Geiſtſtraße 46. Karlſtraßze 1.

Neuheiten

Damenmänteln
dackotts, Kragen bapes,

Mäcehen-Mänteln und

vabhetts,
nur neue, geschmackvolle Façons,

in stets wechselnder, ausserordentlich grosser Auswahl.

Unsere Konfektion zeichnet sich durch gute Stoffe, Saubore

Arbeit und tadellosen Sitz aus.

Jedes am Lager befindiche Stück ist mit deut-
licher Preisangabe versehen, dadurch wird der Verkauf
sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Ueber-
teuerung geschützt.

Neuheiten

MAloiuerstopen
mit dazu passenden Besätzen, vom einfachsten bis feinsten Genre.

5 für 1 bis 3 Penster,Gardinen Reste ausserordentlich r

Gardinen, Portièren, Teppiche, Möbelstoffe, Läufer-
zeuge, Tischdecken, Bettdecken, Steppdecken, weisse
Leinen, Hemdentuche, Bettdamast, bunte Bettzeuge,

Bettfedern, Inletts, Drell, Handtücher, Tischtücher,
Taschentücher, Wischtücher, Tafel- u. Tischgedecke,
Theegedecke, Gartendecken, fertige Wäsche, fertige
Unterröcke, Korsetts, Blusen, Schürzen, Schirme etc.

Verkauf wie bekannt zu billigston Streng festen Proisen.

Durch unsern grossen Absatz sowie Bareinkauf in den
leistungsfähigsten Fabriken erreichen wir derartige Vorteile, dass
wir ausser gewöhnlich billig verkaufen können. Bei Berücksichtigung
der Gediegenheit unserer OQualitäten können unsere gestellten Preise
von niemand unterboten werden.

Brummor

gr. Ulrichstrasse 23, part. u. I. Etage.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Holle. Druck der valleſchen GienoſſenſchaflsBucheruckerei G. w. H. Haue
Hierzu 1 Beilage.



Wie ſich ein Soldatenſelbſtmord im Kopfe eines Haupt
manns widerſpiegelt, und was ihn in Wirklichkeit veranlaßt
hat, darüber geben folgende Briefe Auskunft, die insbeſondere
auch dem preußiſchen Kriegsminiſter zum Studium zu em-
pfehlen wären.

m 20. Februar d. J. hat der Soldat Hermann Holte
aus Delmenhorſt, der im Jnfanterie- Regiment Nr. 137 in

im Elſaß diente, ſich das Leben genommen. Hier
ber ſchrieb der Hauptmann an den Vater des Selbſtmörders

unter dem 21. Februar folgenden Brief„Jhr Sohn Hermann, welcher nach waſage ſeiner Kameraden

und Stubengenoſſen dauernd an einem an Trübſinn grenzenden
Heimweh litt, hat ſich geſtern nachmittag 1 Uhr aus der Kaſerne
entfernt und iſt bisher nicht in dieſelbe zurückgekehrt. Leider liegtder traurige Verdacht vor, daß Jhr Sohn ſich im Zuſtande einer

ewiſſen Geiſtesgeſtörtheit das Leben genommen hat, da ein hie-en Schlächter geſehen haben will, wie ſich um dieſelbe Zeit ein

oldat in der Nähe einer bei der Kaſerne gelegenen Mühle in
die Moder trat hat, alle ſofort bis geſtern abend und heutemittag angeſte ten Nachſuchungen ſind bisher erfolglos geblieben.

So r ſein Tod nicht en iſt, hoffen wir, daß Jhr
Sohn, welcher alle Rekruten eſichtigungen gut überſtanden hat
und ein recht tüchtiger, gewiſſenhafter Soldat und lieber Unter
gebener war, nur in unerlaubter Weiſe ſich entfernt und noch
zurückkehren kann.

Seine Stubenkameraden, welche ihn ſehr lieb hatten, ſagen aller
dings aus, daß er ſehr ſchwermütig geweſen iſt und ſie täglich
umſonſt verſucht haben, ihn aufzuheitern.

Seien Sie verſichert, daß, wenn Jhr Sohn den Tod geſucht
und gefunden hat, mit Jhnen die ange Kompagnie um den treuen
Kameraden trauern und ſein Andenken in Ehren halten wird.
Vur augenblickliche Geiſtesgeſtörtheit konnte ihn zu dieſem unſeligenSchritt treiben, da für ihn, wenn er auch grobe Anſtrengungen,

wie alle Rekruten, zu ertragen hatte, nach beſtem Wiſſen und
Kräften geſorgt war.

Mit Gruß Jhr ergebener
(folgt unleſerlicher Name)

Hauptmann und Kompagniechef im Jnfanterie- Regiment Nr. 137.
Unter ſeinen Sachen iſt nichts gefunden worden, was auſ den

traurigen Entſchluß hirdeutet. O.Mit dieſem rührenden, anſcheinend von vollendeter Un-
ſchuld zeugenden Brief des Herrn Hauptmanns ſtehen die
nachfolgenden Briefe des Hermann Holte an ſeine Eltern c.
in ſeltſamem Widerſpruch.

Der letzte Brief aus Hagenau an die Eltern, vom 18. Febr.
datiert, lautet:

Liebe Eltern!
Ich ergreife die Feder zur Hand, um Euch die letzten Zeilen zuſchreiben, denn wenn Jhr dieſen Brief erhaltet, bin ich nicht ſehr

unter den Lebenden. Jch bin durch die ſchlechte Behand-
lung ganz verrückt r en, denn es vergeht kein Tag,
daß man nicht geſchlagen wird, und im Sommer wird es
noch ſchlimmer, denn der Hauptmann ſezt ihr Hunde, ihr
ſollt noch Blut ſpucken und geſund kommt hier keiner wieder
weg, die Kranken können ins Lazarett garnicht ein, die kommen
nach Straßburg. Liebe Eltern, ich bin zu dumm geweſen und
habe an den Großherzog von Zſpehburg geſchrieben, ich möchte
verſetzt werden, ich hätte Heimweh, das iſt aber nicht wahr, nein,
nur dieſe ſchlechte Behandlung und die Furcht, mein Leben lang
im Zuchthauſe zu ſitzen, hat mich zu dieſem Schritt getrieben.
Wenn man ſo behandelt wird und man hätte es gut haben können,
dann kommt man auf ſolche ſchlechte Gedanken und man denkt
nicht an Dienſt. Liebe Eltern, man wird Euch ſchreiben, ich habe
es aus Heimweh oder Liebeskummer gethan, nein, nur dieſe
Menſchenſchinder. Ich aber habe meinen Lohn erhalten, daß
ch meinen Eltern nicht gehorchte und mich in Delmenhorſt ſtellte,
und doch habe ich das Vertrauen, daß Jhr mir vergeben werder.
Liebe Eltern, macht Euch keine Schmerzen um mich, ich bin wohl
verwahrt im fernen Lande.

Das war das Schickſal Eures ungehorſamen Sohnes, aber ich
ſterbe in der Hoffnung, daß Jhr mir vergebt.

Seid noch herzlich gegrüßt von Eurem Sohn
Hermann.“

Und in einem Briefe an ſeinen Freund, ebenfalls am
18. Februar geſchrieben, drückt ſich der Verſtorbene noch
deutlicher darüber aus, wer ſeiner Meinung nach die Schuld
an ſeinem Tode trage. Jn dieſem Briefe heißt es unter
anderem

„Lieber Freund wenn man ſo behandelt wird, wie ein Stück
Vieh, da wird einen ſchlecht zu Mute, denn der Hauptmann und
die Unteroffiziere das ſind die reinen denn der
Hauptmann ſagt, ihr ſollt noch Blut ernſte und dann
die verdammten Gefreiten, das ſind noch die ſchlimmſten

Weiter äußerte ſich der Verſtorbene in einem dritten Brief,

n am 13. Januar an ſeinen Bruder und ſeine
chwägerin:
„Hier in J Soldat zu ſein iſt ſchlimmer als im Zucht-

aus. M. hat ganz richtig gehabt, daß hier dieziere ſeien, denn unſer auptmann iſt der ſchlimmſte
vom ganzen Regiment. kann man nie etwas gut
machen, der iſt immer unter aller der ſchlägt einem in dieFreſſe, wenn man es nicht weiß oder verkehrt macht.

an vergleiche nun dieſe Aeußerungen des Verſtorbenen
über ſeinen Hauptmann c. und den Brief dieſes Hauptmanns
an den Vater und man hat wieder einmal einen Vorgang,
wie er alljährlich vielmal in der Armee ſich abſpielt, nur
nicht immer mit dieſem tragiſchen Ausgang. Man begreift
jetzt auch, woher die große Zahl der Selbſtmörder
in der Armee kommt, die, wie die Statiſtik ausweiſt, ſich
aus „Liebesgram“ oder „Heimweh“ ums Leben bringen.
Die Offiziere können und wollen oftmals den Grund des
Selbſtmords nicht wiſſen und die Kameraden dürfen ihn
nicht wiſſen, d. h. ſie hüten ſich, ihn anzugeben aus Furcht
vor den Folgen.

Aber dennoch leben wir in einem Kulturſtaat, der „Reli
gion, Sitte, Ordnung“ prahleriſch auf ſeine Fahne ſchreibt,
und alles, was für „Religion, Sitte, Ordnung“ ſchwärmt

insbeſondere auch die meiſten Prediger der Sanftmut
und Jean Nächſtenliebe wirft ſich zum Verteidiger
23 uſtänden auf, die notwendig zahlloſes Unglück nnd

taſtrophen, wie die geſchilderte erzeugen. Wann werden
ſag 4re würdige und kulturfeindliche Zuſtände ein

nden?

Soziale Jleberſicht.
e An Reingewinn erzielte die württembergiſche Ver

in voriges über 1* Millionen Mark. Sie

eilage zum Volksvblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 3. April 1895.
zahlt 20 Prozent Tantiemen und außer der Dividende noch
eine Superdividende. 202 684 M. „teilen“ die Herren
Direktoren und Aufſichtsräte als Extrabelohnung unter ſich.
Und die verſtehen das „Teilen“ weit beſſer als die ver-
ſchiedenen Sozis. Auch die württembergiſche Bankanſtalt
hat 577 807 M. Reingewinn erzielt. Auch ſie verteilt
über 56 000 M. Tantiemen an die Direktoren und Auf-
ſichtsräte.

Elendsſtatiſtik. Auf den drei Naturalverpflegungs-
ſtationen des Falkenberger Kreiſes i. Schl. ſind 1894 5272
bedürftige Reiſende verpflegt worden. Die Verpflegungs-
koſten haben 1794 35 M. betragen.

Ueberfluß an Arbeitskräften. Um die in
Miechowitz (Oberſchleſien) freigewordene Amtsſergeantenſtelle
haben ſich, nach dem Ratiborer Anzeiger, nicht weniger als
209 Bewerber gemeldet.

Der ſtädtiſche Arbeitsnachweis in Mülheim
am Rhein, der bekanntlich in einer im Rathaus aufgehängten
Tafel beſteht, ſoll am 1. April eröffnet werden. Die Rhein.
Ztg. meint, daß die Stadtväter zur Eröffnung dieſes Werkes
den paſſendſten Tag gewählt haben. Wer ſich alſo dieſe
ſtädtiſche Einrichtung, von der noch die ſpäteſten Geſchlechter
ſingen und ſagen werden, anſehen will, mag am 1. April
einen Gang zum dortigen Rathauſe machen.

Der ſtädtiſche Arbeitsnachweis der Stadt Köln
vermittelte in den drei Monaten ſeines Beſtehens von 4193
männlichen Arbeitſuchenden 1744 eine Arbeitsſtelle. Darunter
befinden ſich 809, die als gewerbliche Arbeiter dauernde Be
ſchäftigung erhielten.

Wie der Staat ſeine „Muſterarbeiter“ be-
lohnt, erzählt der Reichsanzeiger. Bei den preußiſchen
Staatseiſenbahnen werden auf miniſterielle Anordnung den
langjährig beſchäftigten Arbeitern bei Vollendung einer fünf
zig fünfunddreißig- und fünfzigjährigen zufrieden-
ſtellenden Beſchäftigung im Eiſenbahndienſt beſondere Aner
kennungen in Form einmaliger Geldbelohnungen zum Be-
trage von M. 25 bis 100 zu teil. Jm Jahre 1894 ſind
in dieſer Weiſe 1310 Arbeiter bei Vollendung des 25., 277
Arbeiter bei Vollendung des 35. und 14 Arbeiter bei Voll-
endung des 50. Beſchäftigungsjahres belohnt und dafür im
ganzen annähernd M. 52000 aufgewendet worden.

Es handelt ſich alſo insgeſamt um 43 145 Arbeitsjahre
(nämlich 1310 X 25 32 750, 277 X 35 9695 und 14 X 50

700, zuſammen 43 145) Es kommt hiernach auf jedes
Jahr der Arbeit für den einzelnen Arbeiter im Durchſchnitt
eine nachträgliche Belohnung von ca. 1 Mark und 20 Pfg.,
oder von zwei Pfennigen für die Woche.

Galiziſche Bergarbeiterzuſtände. Jn Grojec
(Galizien) befinden ſich mehrere dem Grafen Potocky gehörige
Gruben mit weißer Thonerde. Da verdient in einer un-
unterbrochenen zehnſtündigen ſchweren Arbeitszeit ein Häuer
50-—-60 Kreuzer (80-—-96 Pf.) ein Hilfsarbeiter 40 Kreuzer
(64 Pf.). Aeltere Frauen erhalten bei derſelben Arbeits-
dauer 56, Mädchen 32 Pfg. täglich. Dabei müſſen die
Arbeiter für Oel und Werkzeuge ſelbſt aufkommen. Da
Sonn und Feiertags nicht gearbeitet wird, ſo hat ein Ar-
beiter oft nur 23 Arbeitstage pro Monat zu verzeichnen.
Somit kommt ein Hilfsarbeiter pro Monat auf 14.50 M.,
davon entfallen für Krankenkaſſen 48 Pfg., für Lampe uud
Oel 2.30 M. Danach bleibt ein monatlicher Rein-
verdienſt von ca. 11.75 M. Jm Jahre 1893 hatte der-
ſelbe Beſitzer, Graf Potocky, an einem Tage in Wien 50000
Gulden beim Wettrennen verloren! Dafür arbeiten 1000
Mädchen faſt ein Jahr in den Potockyſchen Gruben. Das
iſt ein markantes Momentbild aus der bürgerlichen Geſell
ſchaft.

Anweiſung,
betreffend die Sonntagsruhe im Gewerbebetriebe mit

Ausnahme des Handelsgewerbes.
(Fortſetzung.)

fk) Waſſerverſorgungs-Anſtalten.
Es kann die Beſchäftigung von Arbeitern an allen Sonn undfeſttagen Arbeiten, die fur den Betrieb unerläßlich ſind, ge

attet werden.
Bedingung: Bei bloßem Tagesbetrieb wie zu e, bei ununter-

brochenem Betrieb wie zu a.
Bade-Anſtalten.Es kann die Beſchäftigung von Arbeitern an allen Sonn und

n geſtattet werden. tBedingun 4 für BadeAnſtalten, die nicht nur in
der wärmeren Jahreszeit betrieben werden wie zu e.

Soweit die Bade Anſtalten zu Heilzwecken beſtimmt ſind, finden
auf ſie, wie auf Heilanſtalten überhaupt, die Beſtimmungen der
Gewerbe Ordnung über die Sonntagsruhe keine Anwendung (ver-
gleiche oben zu AI

t r
1. Es kann die Beſchäftigung von Arbeitern an allen Sonn

und gſtta en, mit Ausnahme des zweiten Weihnachts-, Oſter-
und Pfing tfeiertages, bis 6 Uhr morgens zur Herſtellung der
Morgenausgabe geſtattet werden.

Bedingung: Nach Herſtellung dieſer Ausgabe muß der Be
trieb bis um 6 Uhr morgens des folgenden Werktages ruhen.

ſt

2. Soweit der Vertrieb der Zeitungen nicht durch beſondere
Spediteure ſtattfindet, ſondern einen Teil des Zeitungsdruckerei-
betriebes bildet, können dafür die nach der Anweiſung betreffend
die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe, für die Zeitungsſpedition
zuläſſigen Arbeitszeiten gewährt werden.

Bedingung: ieb dFeſttagen dürfen Perſonen, die bei der Herſtellung der Morgen
ausgabe beſchäftigt geweſen ſind, nicht Verwendung finden.

Anſtalten zur Mitteilung telegraphiſcher
Nachrichten an Abonnenten.

Es kann die e frigen von Arbeitern an allen Sonn undFeſttagen mit Arbeiten, die far den Betrieb unerläßlich ſind, ge

ſtattet werden.
Bedingung wie zu e.

Photographiſche Anſtalten.
Es kann die Beſchäftigung von Arbeitern geſtattet werden
1. an den letzten vier Sonntagen vor Weihnachten zum Zweck

der Aufnahme von Porträts, des oper und Retouchierens
nfür 10 Stunden bis ſpäteſtens 7 Uhr a

2. an allen übrigen Sonn und Feſttagen zum Zwecke der Auf-
nahme von s im Sommerhalbjahr für 6 Stunden bis

Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
Vertrieb der Zeitungen an Sonn und

hin.
ter um 5 Uhr nachmittags, im Winterhalbjahr für 5 Stun
en bis ſpäteſtens um 3 Uhr wen
Die Ausnahme unter 2 findet keine Anwendung auf den erſten

Weihnachts, Oſter- und Pfingſtfeiertag.
Bedingung wie zu e.

h. Gewerbe der Köche.
Es kann die Beſchäftigung von Arbeitern an allen Sonn und

Feſtagen geſtattet werden.
e ipßung wie zu e.
m) Bierbrauereien, Eisfabriken, Molkereien.

Es kann die Verſorgung der Kundſchaft mit Bier, Roheis und
Molkereiprodukten an Sonn und Feſttagen während der für den
r mit dieſen Gegenſtänden freigegebenen Stunden geſtattet
werden.

y) Mineralwaſſer-Fabriken.
Es kann in der wärmeren Jahreszeit für 3 Stunden vor dem

Beginn des HauptGottesdienſtes die Beſchäftigung von Arbeitern
mit ſolchen Arbeiten geſtattet werden, die zur Verſorgung der
Kundſchaft erforderlich ſind.
o) Bekleidungs und Reinigungsgewerbe mit hand-

werksmäßigem Betriebe.
Es kann die Ablieferung beſtellter Arbeiten an die Kunden bis

m Beginn der für den Hauptgottesdienſt feſtgeſetzten Unter
rechung der Verkaufszeit im Handelsgewerbe geſtattet werden.
2. Die höheren Verwaltungsbehörden haben für die unter 1a

bis o aufgeführten Gewerbe nur ſo viel Sonntagsarbeit zu ge
atten, als nach den örtlichen Verhältniſſen geboten erſcheint.
Durch die Beſtimmungen zu I ſoll alſo nur das
öchſtmaß der zuläſſigen Ausnahmen und das
indeſtmaß der zu ge währenden Ruhezeiten feſtge-

ſ egt werden.
3 Jnsbeſondere kann für Betriebe mit Tag und Nachtarbeit

die Genehmigung zur Sonntagsarbeit von der Bedingung ab
hängig gemacht werden, daß längere als 18ſtündige Wechſelſchichten
wut ſind, ſofern es ſich um anſtrengende Arbeiten handelt
und die Beſeitigung der 24ſtündigen Wechſelſchichten durch Ein
führung achtſtündiger Schichten oder Einſtellung von Erſatzmann-
ſchaften ohne erhebliche Unzuträglichkeiten möglich erſcheint.

Auch kann für Betriebe mit Tag und Nachtarbeit (z. B. Gas-
anſtalten) die Zulaſſung einer beſchränkten Arbeit an Sonn und
Feſttagen davon abhängig gemacht werden, daß während beſtimmter
Stunden an dieſen Tagen der Betrieb ruht. e

4. Für die nicht ununterbrochen arbeitenden Betriebe iſt. ſo
fern die Durchführung der Bedingungen in S 1050 Abſ. 3
möglich erſcheint, von der Zulaſſung der Bedingung durch
welche nur die Freigabe eines Nachmittags an einem Wochen
tage und die Gewährung der Gelegenheit zum Beſuche des
n an jedem dritten Sonntage vorgeſchrieben wird,
abzuſehen.

5. In denjenigen Fällen, in denen nach vorſtehenden Beſtimmungen nur ſolche Arbeiten geſtattet werden dürfen die für den

Betrieb unerläßlich ſind, iſt es zuläſſig, daß dieſe Arbeiten im ein
zelnen bezeichnet werden.

6. Die Ausnahmeregelung braucht nicht für den ganzen Ver
waltungsbezirk e zu erfolgen, ſondern ſie kann für den
za daß die Verhältniſſe der einzelnen Gewerbe an den einzelnen

rten des Bezirkes verſchieden liegen, für einzelne Kreiſe oder
Orte verſchieden geſtaltet werden.
7. Unter beſonderen Verhältniſſen, z. B. bei Truppenzuſammen

ziehungen, größeren Volksfeſten, Märkten und Wallfahrten, oder
während der Faſtnachtszeit, kann die höhere Verwaltungsbehörde
zur Befriedigung der hierdurch geſteigerten Bedürfniſſe der
Bevölkerung für einzelne Ortſchaften oder Bezirke vorüber-
gehend oder periodiſch für kurze Zeit weiterreichende Ausnahmen
von dem Verbot der Sonntagsarbeit, als die unter Ziffer 1
vorgeſehenen, zulaſſen. Von jeder Ausnahme Regelung dieſer
r iſt den unterzeichneten iniſtern umgehend Anzeige zu
machen.

8. Sollte in Zukunft das Bedürfnis hervortreten, weiterreichende
Ausnahmen, als die unter Ziffer 1 vorgeſehenen, für die Dauer
zuzulaſſen, ſo hat die höhere Verwaltungsbehörde vor der Zu
la h ſolcher Ausnahmen den unterzeichneten Miniſtern Anzeige
zu machen.

9. Arbeiter, welche auf Grund der Ausnahme Beſtimmungen
unter Ziffer 1-8 mit Sonntagsarbeiten beſchäftigt werden, ſind

wenn nicht Gefahr im Verzuge iſt während der ihnen aus
bedungenen Ruhezeit auch nicht zu ſolchen Arbeiten, die in dem
betreffenden Betriebe auf Grund des S 1050 Abſatz 1 vor-
genommen werden dürfen, und ferner auch nicht zu Arbeiten in
dem a mit dem Betriebe verbundenen Handelsgewerbe heran
zuziehen.
10. Die nach vorſtehenden Vorſchriften erlaſſenen Ausnahmen
ſind in den Amts und Kreisblättern zu veröffentiichen.

(Fortſetzung folgt.)

Vereine, Perſammlungen ett.

Jm ſozialdemokratiſchen Vereine Halle ſprach
am Donnerstag in recht gut beſuchter Verſammlung Genoſſe
Plorin über den zweiten Teil des Erfurter Programms. Redner
erörterte die Frage über Sozialreform und Revolution, wies nach,
daß die heutige bürgerliche Geſellſchaft ſelbſt beim beſten Willen
nicht durchgreifend die traurigen Folgen der kapitaliſtiſchen Wirt
ar eahrung beſeitigen kann, ſkizzierte die Entwickelung desanufakturenbetriebs zur rein kapitaliſtiſchen derer
erörterte die Grundlagen der ſozialiſtiſchen Produktionsweiſe ſtellte
dieſelbe in lebendiger Darſtellung in Gegenſatz zur kapitaliſtiſchen
und wies die Unmöglichkeit nach, dem Verlangen beſchränkter
Gegner zu entſprechen, welche fordern, daß wir ihnen ſchon heute
eine genaue detaillierte Beſchreibung über den innern und äußern
Ausbau der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsform und Produktionsweiſe
geben; denn beides ſei nicht, wie ſo viele anuehmen, etwas un
veränderlich Bleibendes, ſondern etwas ſich ſtetig zur weiteren
Vollkommenheit Entwickelndes. Die Debatte war ſehr anregend
und lebendig. Die Verſammlung ſprach ſich dahin aus, daß er
liche Erörterungen prinzipieller Fragen auch in Zukunft wie
mehr vorgenommen werden ſollen.

Eine am Dienstag den 26. März im Gaſthof „Zu den drei
Königen“ abgehaltene öffentliche Verſammlung aller im
Handelsgewerbe beſchäftigter r beſchäftigte ſ8 mit der gegen „Auf welche Weiſe können
wir unſere Lage verbeſſern.“ Der Referent, Kollege Schuhmann
Berlin, erledigte ſich ſeiner Aufgabe in zufrieoenſtellender Weiſe,
was die Beifallsbezeugungen der Anweſenden bekundeten. Er ver
langte vor allen Dingen die geſetzlich eingeführte Regelung der

F z er d T So deribermenſchlich langen Arbeitszeit wie ſie jetzt gebräuchli e
worden denn dieſe und die kargen Löhne die
daß jetzt nahezu 50 Proz. der in dieſem Gewerbe Angeſtellten
wegen Eigeniumevergehen verurteilt würden. Die ſchlechte S
bedinge auch, daß die Frau jetzt zur Ernährung der Fami
tragen und auf Arbeit gehen müſſe, während die Kinder ſich ſelbſt
überlaſſen blieben. Gelegenheit zum Diebſtahl bietet ſich oft
und was einmal erſt verführt iſt, läßt ſich ſchlecht wieder davon
abbringen! Daß erne ungeheuer lange Arbeitszeit wirklich exi

das Reiche verſicherungsamt nachgewieſen, indem es ſt
eſtgeſtellt hat, daß die im Speditionsgewerbe beſchäftigten Kutſchern Arbeiter 2 Tage ununterbrochen arbeiten müſſen Ein

Kollege müſſe ſich da ſagen, das kann nicht mehr ſo fort
Arßerdem ſei in Berlin kürzlich ein älterer Hauediener 3
worden, der 25 Jahre ununterbrochen im demſelben Geſchäft

en würde, erwar; auf ſeine Anfrage warum er denn en

e d
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alt, wir können Sie nicht
anderswo Arbeit zu

u alt! Jn ſeiner

er Antwort „Sie ſind uns jetzt
Er verſuchte es

o überall erhielt er den Beweiflung geht er nun nochmals zu ſeinen früheren Chef der
ſelbe war aber nicht da! Vielleicht e er ihn kommen ſfehen,
und um ſein kapitaliſtiſches Herz nicht erweichen zu leſen warer ins Nebenzimmer verduftet. Anm. d. Beiſchierſt) er Pro

als Stellvertreter ſeines würdigen Chefs frägt ihn, was er
wolle? Auf die Antwort, daß er nirgendwo Arbeit bekäme;
was er nun machen ſolle erwiderte dieſer ihm einfach: „Hängen
Sie ſich auf!“ Sie ſehen, werte Kollegen, wie man uns behandelt.
Gegen ſolche Chikanen und Ausnutzung kann uns uur eine ſtraffe
Organiſation ſchützen deshalb treten Sie Mann für Mann dem
hier am Orte beſtehenden Verein der Geſchäftsdiener bei. Jn
der Diskuſſion wurde noch mehrerſeits w. ſich dem Ver
ein der Geſchäftsdiener anzuſchließen. Während einer hierauf
un auf unbeſtimmte Zeit meldeten ſich ſo

2

ort ca. 20—25 Perſonen dem Verein an. Nachdem dann die Ver
ammlung wieder eröffnet und ſonſt zum Verſchiedenen nichts

weiter zu erledigen war, ſchloß der Vorſitzende, Kollege Brand,
mit einer kernigen Aufforderung zur Agitation die einigermaßen
gut beſuchte Verſammlung!

Aus dem VReiche.
Spandau. Deutſche Gaſtfreundſchaft. Gegen den hier

wohnenden Handelsmann Jſaak Robinſohn und deſſen Ehefrau iſt
vom Regierungspräſidenten die Ausweiſung aus dem Gebiet des
Deutſchen Reiches ve. fügt worden Der Gemaßregelte iſt in den
echziger Jahren aus Rußland eingewandert und hat ſich 1869 in
pandau niedergelaſſen, wo er einen Kleinhandel betrieb; ſeines

Zeichens iſt er Kunſtſchmied. Er ſuchte ſeine Naturgliſation nicht
nach und blieb daher ruſſiſcher Staatsangehöriger. Als ſein Sohn
Leopold im vorigen Jahre das militärpflichtige Alter erreicht hatte,
wurde der junge Menſch regelrecht ausgehoben und da er tauglich
iſt, für die Jnfanterie beſtimmt. Zum Herbſt wurde er in ein
Regiment eingeſtellt. Der Vater reklamierte jedoch den Sohn und
machte geltend, daß er ruſſiſcher Nationalität ſei, ſein Sohn als
der Abkömmling eines Ausländers alſo hier nicht militärdienſt-
pflichtig ſein könne. Dieſer Einwand erwies ſich als ſtichhaltig,
und der junge Robinſohn wurde wieder aus dem Soldater ſtan
entlaſſen. Nunmehr trat aber die Verwaltungsbehörde in Aktion,
und die Folge des geſchilderten Vorgauges iſt, daß jetzt gegen die
Familie der Ausweiſungsbefehl erlaſſen worden iſt.

Ueber den Gruß der Tiere
veröffentlicht Dr. Karl Adolf Neuhoff im Hamb. Korreſp.
eine intereſſante Studie, der das folgende auf die Affen Be
zügliche entnommen iſt: Wenn wir jetzt zu den Affen über-
gehen, ſo finden wir noch viel auffälligere Zeichen und Be
weiſe von tieriſcher Höflichkeit. Ja, der Kuß ſcheint bei den
Affen ebenſo bekannt und beliebt zu ſein wie bei den Men-
ſchen und nichts mehr und nichts weniger bei ihnen aus-
zudrücken als bei uns. Vielleicht bedeuten ihnen noch die
Bewegungen der Lippen ein Syſtem von Signalen, eine Art
von mimiſcher Zeichenſchrift. Brehm und andere Autoren
erzählen darüber die merkwürdigſten Sachen. Ein Babuin-
weibchen, Cynocephalus Babuin, zu den Pavianen gehörig,

e

d niedergekommen das Männchen kam, ſie zu beſuchen,
n kamen auch andere Babuine aus benachbarten Käfigen

hinzu, ſetzten ſich ihr gegenüber und bewegten die Lippen.
Dann wurde die junge Mutter von allen ihren Artgenoſſen
geküßt, ſie ſetzten ſich ihr wieder gegenüber, bewegten wieder
die Lippen, und die Wöchnerin that dasſelbe die ganze Szene
ſah genau ſo aus wie eine angeregte Unterhaltung. Nach
Fiſcher, der ein ſehr guter Beobachter und ein großer Tier
züchter iſt, beſteht die größte Höflichkeit, die vollendetſte Be

eigung der r bei den Affen darin, daß ſie derPerſon die ſie ihre Hochachtung bezeigen wollen, die ihrer

rn entgegengeſetzte Körperſeite zukehren. Der gegrüßte
itaffe muß, um nicht eine ſchwere Ungezogenheit auf ſich

zu laden, ſofort den ihm ſo höflich daygebotenen Teil ſeines
n kratzen. Eine Unterlaſſung dieſer Wohlanſtändig-
eit würde den Grüßenden ſehr verletzen. Es wäre ſo, a

wenn jemand, dem wir die Hand darbieten, die ſeinige zurück
öge und in die Taſche ſteckte. Einige Arten, wie z. B. dieMataten (Macasus cynomolgus) und der Bunder (Macacus

rhesus), geben dieſem Akt guter Erziehung noch einen be
ſonders verfeinerten Schliff: bei ihnen gilt als der höchſte
„Pſchütt“, ſich mit dem Kopf nach unten und mit dem anderen
Teil nach oben hin zu poſtieren, um den Begrüßten nicht zu
ermüden. Es ſcheint, daß unter den Affen ein vollkommen
ausgebildeter Höflichkeitskodex exiſtiert, der ihnen zum Teil
anerzogen wird, und den beſonders die kleinen Affen mit
Vollendung beherrſchen und oft benutzen, um den Zorn oder
die Bosheit der größeren Affen zu beſänftigen und ſie zuihren Gunſten umzuſtimmen. J das nicht ganz wie bei

uns Die Gegenſätze berühren ſich: dieſelben Vorgänge, die
man im Tierreich beobachtet, trifft man auch wieder in den
von Bittſtellern angefüllten Vorzimmern der Vornehmſten in
unſerer vornehmen Spezies homo sapiens. Möglich, daß
die ſo überaus gelenkigen Manieren unſerer Höflinge nichts
Anderes ſind als eine Erſcheinung des Atavismus. Die Ur-
ſache dieſer äffiſchen Sitte iſt vielleicht keine andere als die
einer anderen Sitte, die ſich gleichfalls bei den Affen erblich
entwickelt hat. Es iſt das die allgemeine Reinigung, die ſie
ſich gegenſeitig angedeihen laſſen. Wer vor den Affenkäfigen
der zoologiſchen Gärten ſteht, ſieht die Affen meiſtens in
dieſem Akt gegenſeitigen Wohlthuns begriffen. Mit großer
Geſchwindigkeit fahren die Finger des Affen überall hin auf
dem Körper ſeines Genoſſen. Jene Gewohnheit erklärt ſich
aus der Natur der Gegenden, in denen die Affen hauſen.
Es ſind meiſtens Urwälder, voll von Nadeln, Dornen, Jn-
ſekten und Paraſiten. Die Natur hat nun eine beſondere
Eigenſchaft bei jenen Affen, bei denen die oben geſchilderte
Sitte des Grüßens beſteht, hervorgebracht.

verſchafft hat. Nach dem am Donnerstag abend 8 Uhr

Der Wahrheit die Ehre!
Erwiderung auf Frl. Klara Martini's Angriff Weltſchnitt betreffend.

Erwähnte Dame hat verſucht, das Publikum dadurch zu täuſchen, daß ſie, was
gewieſen werden kann, ein 50 Jahre veraltetes Syſtem für mein bereits 3 Mal (zuletzt Antwerpen 1894)
prämiiertes Syſtem feilgeboten hat. Mein von mir ſelbſt erfundener Weltſchnitt iſt als der
neueſte der Schneider- Akademie vom kaiſerl. Patentamt geſchützt und als Warenzeichen in dasſelbe
eingetragen. Kein anderes Syſtem darf dieſe Bezeichnung tragen. Ich erkläre hiermit, daß, wenn Fräulein
Klarg Martini im ſtande iſt, wos ich bezweifle, nach meiner Angabe eine Naht zu nähen, erhält ſie
gute Belohnung. Ein weiteres Vergehen gegen das Patentamt und Angreifen meiner renom-
mierten Schule würde für ſie nichts Angenehmes zur ßetge haben, da ſich das Syſtem einen Weltruf

tattfindenden Vortrag werden Schülerinnen Zeichnen
und Weltſchnitte vorführen, wie auch das Syſtem von Frl. Martini.

D. Chronsz z
Direktor von ea. 60 Schneider-Akademien.

Mein

erichtlich nach

h S ter u mw

Vermiſchtesrenn die größt ur J t c 3am 27. a für ein Rennen 500 Pfund (10 000 M.) in Liver-
pool am W. Mir in drei Rennen 10000 00014 000 M., in Auteuil am gleichen Tage für ein Rennen
12 000 M. in Lincoln am 26. März 20 000 M. X
Leipziger Frühjahrs Pferderennen am 25. 27. Mai ſind 61 M.
als s ausgeſetzt und für die Herbſtrennen am 28. u. 29 Sept.
58 500 M. Und ſag Summen können in wenigen Minuten
durch ein paar ſchnelle Pferdebeine verdient werden e einer Zeit,
wo zehntauſende braver Arbeiter trotz allen Fleißes ihren Familien
kaum das trockene Brot auf den Tiſch verdienen können. Es lebe
die oöttliche Weltordnung, die einem Pferde in fünf Minuten
10 000 und 20 000 M. verdienen läßt, während der Proletarier
für einjährige ſchwere Arbeit 500 1 erhält!

Zur „Heiligkeit“ der Ehe in der „beſſeren“ Geſellſchaft.In der „N. Fr. e in Wien findet ſich folgendes Jnſerat:
„Für einen Fürſten in Deutſchland, apanagiert, in den Vierzigern,

wohl konſerviert, wird eine Gemahlin S (auch getaufte
Jsraelitin). Gewünſcht mindeſtens zwei Millionen Gulden Mi
giſt wovon der zehnte Teil zur Sicherſtellung der Selbſtändigkeit
es Gemahls, teilweiſe auch zur T ſrus ſeiner Verbindlichkeiten

auf ſeinen Namen zediert werden müßte Nur ſolche Perſönlich-
keiten, welche ganz direkte Fühlung beſitzen und konvenierenden
Falles raſche ſichere Finger können, mögen nicht anonym
unter Chiffre R. K. 3166 an das Ank.-Bur. d. Bl. ihre Offerten
behufs Weiterbeförderung ſenden.“

Litteratur.
„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik“.

Unter dieſem Titel erſcheint nunmehr die Neue Folge des Sozial
politiſchen Zentralblatts, wie der Blätter für ſoziale Praxis. Die
uns vorliegende Eröffnungsnummer enthält eine Anſprache an die
Leſer vom Herausgeber, Dr. J. Jaſtrow, und hat im übrigen
r Jnhalt: Die badiſche Fabrikinſpektion im Jahre 1894.
on Prof. Dr. H. Herkner. Die Ehehinderniſſe im Entwurf des

bürgerlichen Geſetzbuches. Staatskredit und Landwirtſchaft.
Von Dr. Hans Crüger. Beſeitigung der Fideikommiſſe im Deut-

ſchen Reich. Die deutſche Berufszählung und die Handlungs-
ehilfen. Wahlgeſetz in Sachſen Weimar. Die Vergemeindung
er Straßenbahnen in der Schweiz. Von Notar Guſt. Müller.

Kellnerinnenunweſen in Baden. Geſundheitszuſtände und Ar
beitstag in den Fürther Spiegelbelegen. Jnternationaler Berg-
arbeiter- Kongreß in Paris. Verein zur Wahrung der Jnter-
eſſen des Getreidehandels und verwandter Berufszweige. Oeffent
liche Arbeitsnachweis Stellen. Maſchinenſtickerei un
arbeit. Jnnungen und Lebensmittel Preiſe. Städtiſches Getreide
e in München. Kommunale n bei Arbeitseinſtellungen in Zürich. Gewerbliche Sonntagsruhe. Sonntagsruhe
auf Eiſenbahnen. Krankenkaſſen in Bayern. Jnvaliditäts und
Altersverſicherung in Sachſen. Landwirtſchaftliche und gewerbliche
Berufsgenoſſenſchaften. Volksverſicherung in England. Die
Armenkinder Pflege in den badiſchen Kreiſen. Von Bürgermeiſter
E. Thoma. Ländliche Wohnungen in Oberſchleſien Wohnungs
bau in München. Städtiſche Wohnungsvermittlung in Ulm.
Neue Ausgaben der wo Eingeſendete Schriften

ereinen c.J. Druckſachen von Verwaltungen, II. Bücher und
Broſchüren.

W Geſchäfts Verlegung. W

Kinderwagen- und Korbwaren- Geſchäft
verlegte von große Steinſtraße 41 nach

grosse Steinstrasse 30
r bitte um gütige Erhaltung des mir bisher geſchenkten Wohlwollens.

Achtungsvoll A. RR. Schmicdlt.

Biere, als:

empfehlen:
Gardinenſtangen Gardinenroſetten

reppenſtühle, eiſerne Waſchti
Bettſtellen mit Spiralfederboden,

apparate Petroleum-Pumpen,
r Billigſte Preiſe. Reichhaltige Auswahl.

Zum Umzug und Geſchäfts-
Einrichtungen

Portierenketten,
r 7 zu jedem ger paſſend Treppenleitern,ſche, Flaſchenſchränke,

Polſterbettſt
ſtellen, Brückenwagen, Säulenwagen, Tafelwagen, geaicht ſolideſte Ausführung
Flüſſigkeitsmaßze, geaicht, in Weißblech und Zinn,
und Holz, Gewichte in Meffing und Eiſen mit Kupferſtempel Faßzhähue, Schmalz-
und Butterſtecher, Laden-, Kaffee und Gewürzmühlen,

Geldkörbe,
S Ladeulampen, Sicherheitslaternen, e di erbet de

lluftr. Preisliſte koſtenfrei.

z3Bartels Beck, obere Leipzigerſtr. 32.
J

ellen

Zug- D.

eiſerne tellt.Kinderbett-

Hohlmaße, geaicht, in Eiſen

Halles APtiep-Bierdraderej
empfiehlt zum Bezug in Gebinden und Flaſchen ihre auf verſchiedenen Aus
ſtellungen u. a. mit der großen ſilbernen Staatsmedaille prämiierten

großartig in Farbe und Geſchmack,Pijlsemer Bier. dem ſogenannten echten in nichts
nachſtehend,

Lagerbier., goldfarbig, rein und kräftig,

Münchener Bier.
dem in München fabrizierten vollſtändig ebenbürtig,

e Sorten beſonders gut bekömmlich, weil aus feinſten Rohmaterialien her

etroleumMefz
opirpreſſen Sackkarren,

Friedr. PFricke
Holzpantoffel Fabrik

Halle a S.Vom 1. April befindet sich mein Geschäft

Mittelwache 2.

Neue 3

GeſchäftsVerlegung.
Um den vielfach ausgeſprochenen Wünſchen meiner werten Kundſchaft nachzukommen, mein Geſchäftslokal mehr der Stadt hin gel imrichten mache ich ein geehrtes Publikum von Halle a. S. und Umgegend darauf aufmerkſam, daß i enribe We 1. April v gelegen einzu

im Hauſe des Schneidermeiſters Herrn Fräedr. Berlick, gr. Steinſtraße 4748
(neben J W. e eng een billigſtwerde bemüht ſein, durch ſtrengſte Reellität ſowie billigſte Preiſe das mir in meinem bisherigen Geſchäftsl i üreichem Maße g. r erhalten ä wie e nach wie vor: hentgen Geſchäfcarokale in ſo heraus

ylinder 2 M.. neue Feder 1 M., Glas, Zeiger 15 Pf., Schlüſſel 5 Pf., Celluloid-Kapſeln 20 Pf.lateure, ff. Nußbaum-Gehäuſe, 14 J gehend und ſchlagend, von 14 M. an, Pf. pf Pf., Regu
ſtarkem, ſilbernem Gehäuſe von 10 M.

Hochachtungsvoll

Seriag und fur die Inſerate verantwortuch: Aug. wroß, Halle. viug ver Halleſchen venoſſenſhafts Huchdruckerei (e. 8. m o H Halle

an, Damen-Remontoir-Uhren mit ff. ſtarkem, goldenem Gehäuſe von 2Nickel-Wecker, amerikaniſche Marke „Junghans“, anerkannt beſtes Fabrikat, welche ſolange wecken, bis dieſe a ſet der den

Herren Beamten beſonders zu empfehlen, 2.50 M.

Für jede von mir gekaufte Ahr kleiſte 5 Jahre, für jede von mir reparierte Ahr 2 Jahre ſtrenGarantie für vorzüglichen Gang. ör 2 Jahre ſtreng reelle

A. Sparmann,
billigſtes Spezial- Geſchäft für Ahren (gegr. 1868) Preiſe ohne Konkurrenz.

Herren-Taſchen-Remontoir-Uhren mit ff.
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